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Schluß der Anzeigen Annahme vormittags 10 Uhr.

De Autionalverſummlung
Jn Tempo hat die Nationalverſammlung

die folgenſchweren Verſäumniſſe, die ſich das alte Re
gime während des Krieges auf dem Gebiete der Steuer
eſetzgebung hat zuſchulden kommen laſſen, nachgeholt,
oweit das überhaupt noch möglich iſt. Die Unterlaſſung

einer rechtzeitigen wirkſamen Beſitzbeſteuerung, die ſo
ſehr viel zur Verlängerung des Krieges und zu ſeinem
unglücklichen Ausgang beigetragen hat, läßt ſich aller-
dings nicht mehr gut machen. Aber es mußte verhütet
werden, daß noch weitere Monate ins Land gingen, be-
vor den BVeſitzenden die Laſten auferlegt wurden, die ſie
ſchon viel früher hätten tragen müſſe. Es war ſchon
ſchlimm genug, daß infolge des Widerſtandes unab-hängiger einzelſtaatlicher Hinargmndiſer vor dem Zu
ſammentritt der Nationalverſammlung die raſche Er

der Kriegsgewinnſteuer nicht alsbald nach der
mwälzung erfolgte, und daß nach dem Zuſtandekom-

men der neuen parlamentariſchen Regierung die demo-
kratiſchen Finanzminiſter Schiffer und Dernburg mit
den Vorarbeiten für die neuen Geſetzentwürfe bis in
den Juni hinein beſchäftigt waren. Man mag über
Herrn Erzberger, der am 21. Juni Herrn Dernburgals Leiter der Rei sfinanzverwaltung folgte, denken
wie man will, das Zeugnis kann man ihm nicht ver-
ſagen, daß er ſofort

mit ſtarker Cuergie an die Arbeit
gegangen iſt und in en verfloſſenen zwei Monaten
einiges geleiſtet hai. Die zehn Steuervorlagen, die ſein
Amtsvorgänger ihm hinterlaſſen hatte, S von Erz-

dem vertreten J r evon ihnen zur Annahme gelan r at anneuen Vorkgen v die zgt e g.
nung, die die geſamte Verwaltung der direkten
Steuern von den Ländern aufs Reich überführt, ausge
arbeitet, durch die Klippen der einzelſtaatlichen Wider
ſtände hindurchbugſiert und in ihren grundlegenden, die
Vehördenorgani ſation betreffenden Teilen in der Natio-
nalverſammlung zur Annahme gebracht, ſo daß ſie ſchon
am 1. Oktober in Kraft treten kann. Sodann hat er
ein Geſetz gegen die Kapitalflucht an gebracht,
das ihn mit weitgehenden Machtbefugni d ausſtattet.
Er hat weiter die ſehr tiefgreifende Vorlage über das
Reichs notopfer und den Entwurf der Umſatz
ſteuer eingebracht.
einer erſten Beratun und liegen nun beiden Ausſchüſſen, die ſich vom 23. September ihrer BVe-

ratung widmen werden. Auch der infolge des Mangels
an Zeit zurückgeſtellte größere Teil der Reichsabgaben-
ordnung wird Ende September im Ausſchuß weiter-
bearbeitet werden. Bis dahin wird vorausſichtl'ch auch
die pon Erzberger raſch in Angriff genommene große
Reichseinkommenſteuervorlage eingebracht
werden, an die ſich das Geſetz über die Beſteuerungs-
rechte der Länder und Gemeinden anſchließen wird.
Dieſes letztere Geſetz ſoll erſchöpfend und überſichtlich
darſtellen, welche Anteile den Ländern und Gemeinden
aus der Reichseinkommenſteuer und allen übrigen
Reichsſteuern zuſtehen, es wird weiter Grundſätze auf
ſtellen für die Steuergebiete, die den Ländern und Ge
meinden künftig noch r bleiben, und es wirdwohl auch Beſtimmungen treffen über einen

Laſtenausgleich zwiſchen Reich und Ländern,
ſowie zwiſchen Ländern und Gemeinden, wozu gehören
wird die Schaffung eines Ausgleichfonds.

Mit der Aufrollung dieſes Planes, zu deſſen Durch
ührung mit der Annahme des konſtruktiven Teils der
Reichsabgabenordnung der entſche dende Schritt bereits
jetan iſt, wird in wenigen Wochen ein Werk geſchaffen,
in deſſen Verwirklichung man noch vor zwei Monaten
aum ernſtlich gedacht r Wir Sozialdemokraten ſind
war von jeher für eine Reichseinkommenſteuer ein
zetreten, haben in Verbindung dam t auch eine einheit-
liche Veranlagung der einzelſtaatlichen Einkommen-
teuern verlangt, ſind aber mit dieſen Forderungena nte lang auf ſo J Widerſtand der dige

und der einzelſtaatlichen Regierungen geſtoßen, daß ihre
erwirklichung völlig ausſichtslos zu ſen ſchien. Auch

nach der Revolution durfte man angeſichts der partiku
lariſtiſchen Strömung, die von der erſten bayeriſchen
Revolutionsregierung unabhängiger Färbung aus
gehend die meiſten Einzelſtaaten erfaßte, auf eine Ver
einheitl'chung der deutſchen Steuergeſetzgebung nicht
hoffen. Nun kommt ſie doch, und zwar radikal und mit
lüberraſchender Schnelligkeit. Es kann geſagt werden,
za ſeit der Reichsgründung vor 48 Jahren in dem Verhältnis der Einzelſtaaten zum Reich

ebun

keine Aenderung von ſolch grundlegender Bedentnug rin vonvor ſich gegaugen iſt wie dieſe. Sicherlich wird die e W Prozem dem engſten und pon 15 n 8 Vro |Iafen

Dieſe beiden Geſetzentwürfe ſind

Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten durch die Uebernahme
der geſamten Steuerverwaltung auf das h eblich
eſchwächt, und mit der Einführung einer Rei sein

ommenſteuer, die für Landeseinkommenſteuern ke nen
Raum mehr käßt, verliert die „Steuerhoheit“ der Ein-
zelſtaaten ihren weſentlichen Jnhalt. Aber bei den un
a en S chen Aufgaben, vor die dasdeich heute geſtellt iſt, ca es keinen anderen Ausweg.

ie ſieben mater ellen e die neben die-ſem überaus wichtigen Organiſationsgeſetz angenom-
men wurden, ſind die folgenden: 1. das Erbſchaftsſtener
geſetz, 2. das Geſetz über die des Ver-
mögenszuwachſes, 3. über die außerordentliche Kriegs
abgabe, 4. über die Grunderwerbsſteuer, 5. über die
Tabakbeſteuerung, 6. über die Beſteuerung der Zünd-
waren, 7. über die Beſteuerung der Spielkarten. Un
erledigt geblieben ſind die Vorlagen betr. d'e Ver
gnügungsſtener, betr. die Rayonbeſteue-rung und betr. Erhöhung der c s

Was die letztere Vorlage betrifft, ſo hat es die ſo-
zial demokratiſche Fraktion abgelehnt, in c Beratung
einzutreten. Die Vergnügungsſteuer wird vorausſicht
lich den Gemeinden überlaſſen ble ben, denen ſpäter
durch r Rahmenvorſchriften gegeben werden
über Art un 4 dieſer Steuern. Das Rayonſtener-
geſetz iſt zurückgeſtellt, weil zunächſt noch weitere Vor
arbeiten zu leiſten ſind.

Die Spielkarten- und rſteuer ſind heute von ganz geringfüg 77 Bedeutung.
Die Zeiten ſind vorbei, in denen e ne Reichstagsmehr-

cteuecnrtelt
zent beim entfernteſten Verwandtſchaftsverhältnis. Die
Höchſtſätze der Regierungsvorlage betrugen 20 und
50 Prozent. Der höchſte Steuerſatz tritt hier in Kraft
bei Erbanfällen von 1 Millionen. Die Steuer ſteigt
jedoch bis u doppelten Betrag, wenn ſchon ein Ver-
mögen vorhanden iſt, doch darf ſie 90 Prozent des Erb
anfalls nicht überſteigen. Die Schenkungen werden wie
Erbanfälle behandelt. Alle Verſchärfungen ſind der So-
zialdemokratie zu danken.

Es iſt kein Wunder. daß angeſichts dieſer Steuerſätze
die Rechte laut aufſchrie. So etwas war ſie
bisher nicht ge wöhnt. Kann es doch vorkommen,
daß ein Mann, der ſich am Schluß des Krieges 5 Mil-
lionen reich dünkte, nach Erfüllung aller ihm
obliegenden Steuerpflichtigen noch 146 000 Mark be

Das mag ſcehr ſchmerzhaft ſein, gibt aber
en Maſſen der Notleidenden

zum Erbarmen keinen Anlaß.
Müſſen heute 20 Milliarden Mark Steuern mehr be-
ſchafft werden als vor dem Kriege, ſo mögen die Be
ſitzenden gefälligſt in den Beutel greifen, um die Zeche
nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähigkeit begleichen zu hel-
fen, die ſie zum weitaus größten Teil mit verſchuldes

haben. Wilhelm Keil.
Erhöhung der Lebenzwöttelſenkungsſumme

Berlin, 28. Aug. Wie die „Parlament. Polit. Nachr.heit die Zündhölzer belaſten durfte nur zu dem Zweck,e kg n vhh ie e
die Zeiten verändert haben,

das ergibt ſich aus der Tatſache, daß gleichzeitig mit der
rer der Zündholzſteuer auf die bisher ſteuer-
reien Zündwaren eine Erbſchaftsſteuer Geſetz wurde,
ie ſchon beim Kindeserbe bis zu 70 Prozent anſteigen

kann. Jm übrigen iſt auf Betreiben unſerer Fraktion
in das Geſetz über die Zündwarenſteuer die Beſtim-
mung hineingekommen, daß ſpäteſtens am 31. März
h ein Herſtellermonopol für Zündwaren in Kraft
ritt.

Auch die Tabakbeſteuerung erſcheint heute
in anderem Lichte wie noch vor einigen Jahren. Wir
können uns die uneingeſchränkte Einfuhr von Luxus-
und Genußgegenſtänden aus dem Auslande bei unſerer
Volksarmut nicht mehr geſtatten. Unſere Zahlungs-
mittel reichen nicht einmal für die allernotwendigſten
Lebensmittel und Rohſtoffe. Wer trotzdem Zigarren
d will, muß dem Staate einen Beitrag leiſten für
die Opfer, die die Tabakeinfuhr unſerer Volkswirtſchaft

teuer ſorgt auch dafür. daß der einzelne nach ſeiner
getroffen wird. Die billigſte Zigarre

hat künftig Ffa. die teuerſte 1,60 Mk. Steuer zutragen. Aehnl'ch ſt die 7 bei der Zigaretten-,
der Rauch, der Kau und der Schnupftabakſteuer.

Die Grunderwerbsſteuer iſt nichts Neues.Sie ſtellt nichts anderes dar, als die Zuſammenfaſſungder 3 Stempel für den Grundvwechſel, der vom
Reich, den Staaten und Gemeinden r erhoben
wurde. Sie iſt allerdings d erhöht worden, denn
der neue Reichsſteuerfatz beträgt 4 Prozent gegenüber
einer bisherigen Belaſtung. die in den einzelnen Teilen
des Reiches zwiſchen etwa 2 und 3,2 Prozent ſchwankte.

Die Beſteuerung des Vermögenszuwachſes
erfaßt jeden während der Kriegszeit erzielten Ver-
mögensgewinn. Der Steuertarif iſt auf das Eingreifen
unſerer Fraktion verſchärft worden.

Der höchſte Vermögenszuwachs,
der nunmehr dem Steuerpflichtigen ſelbſt bei Millio
nengewinnen verbleiben kann, beläuft ſich auf 170 000
Mark, während ihm die Regierungsvorlage im äußer-
ſten Falle 205 Mark, der Staatenausſchuß ſogar
420 Mark belaſſen wollte.

Die außerordentliche erfaßt das Mehreinkommen, das der einzelne im Jahre
1018 gegenüber r Friedenseinkommen ge-
habt hat, mit 5 bis 70 Prozent eing bis 50 Prozent), und en n v der Geſell
ſch ten im t Krie sjahr mit 40 bis 80 Prozent.

Die Erbſchaftsſteuer endlich, die erſtedauernde arg des Reiches großen Stils, belaſtet
nächſt den 13 s mit 1 bis 5 Prozent,z

von v

auferlegt. Die Abſtufung der neuen Zigarrenbanderole

750 Millionen erhsht, die vorzugsw
ſchwachen Gemeinden zugute kommen ſollen.

Amerika ſoll bis 20. September ratißizieren.
Berlin, 28. Aug. Nach der „Tägl. Rundſchau“ meldet

die Pariſer Ausgabe des „New York Herald“, daß eine Bot-
ſchaft Wilſons cn den Kongreß um Ratifizierung des
ger ertragen mit Deutſchland bis zum 20. Septbr
erſucht.

Die Rot der Kriegsgefangenen.

Berlin, 28. Aug. Nach der „Voſſ. Ztg.“ trafen geſtern
in Kaſſel 109 kranke deuiſche Krieg?zgefangene aus engliſcher
Gefangenſchaft ein, die eine von Tauſenden von Gefangenen
unterſchriebene Bittſchrift an die deutſche Regierung
mitbrachten, in der dringend um raſche Hilfe erſucht wird.
Die Leiden der Gefangenen ſeien unbeſchreiblich.
Sie wurden regelrecht gegen ißkre Heimat aufgehetzt, indem
ihnen mitgeteilt wurde, daß Deutſchland auf die Rückgabe
einer Gefangenen verzichte. Die Bittſchrift wurde an die

regierung weitergegeben.

Franſreich der öklavenhalter.

Gegenüber den Meldnugen, die von einer baldi
Rückkehr der deutſchen Kriegsgefangenen ſprechen, wird
den L. N. N. aus Berlin berichtet: Es iſt anzunehmen,
daß in Paris zwiſchen den Alliierten Verhand
lungen über die Rückführung der Kriegsgefangenen
angeknüpft wurden, die aber bisher g. keinem Ab
ſchluß gelangt ſind. Die erwähnte Mitteilung des

en Oberkommandos iſt dem deutſchen General
absoffizier verfrüht und in mnverbindlicher
orm weitergegeben worden. Es iſt nicht anzunehmen,
aß von engliſcher Seite eine Sondermaße
e in der 43 getroffen wird. DieEnt über die Heimkehr der dentſchen Kriegs
gefangenen dürfte vielmehr von den Alliierten
ſam er werden. Die erſten Nachrichten über die
angebliche Heimkehr der deutſchen Gefangenen haben
bedanerlicherweiſe Hoffnungen erweckt, die ſich als

erweiſen. Sie ſind im erſten Augenblick
auch durch Aeußerungen des Reichspräſidenten Ebert
graert worden, die ohne genane Kenntnis derwirklichen Lage getan wurden.

Auch dem L. A. wird aus Bad Homburg mitgeteilt:
Der Stab der Gruppe Rhein erhielt heute vormittag
die Mitteilung, daß der zugelegte trauen der dent
ſchen itirrir vom Oberſten Alliiertenrat ſiſtiert worden iſt. Somit bleibt die ä
genenfrage einſtweilen auf dem bisherigen Stand.

England hat die deutſchen greßh woll r ggrd nenprochen un eſe „Sentimenta

hören, werden die von der Regzierung bewillisten 500 Mil



Dk Unobhängigen in der Kenne

Auf der „Reichskonferenz der Betriebsräte“) die am
22. und 28. Auguſt in Halle ſtattfand, wurde von den
Radikalſten“ auch verlangt, daß die „revolutionären“

Abgeordneten Braß, Koenen und Kurt Geyer
ihre Mandate zur Nationalverſammlung niederlegen

llen. Man hat jedoch die S p. edreht undie Entſcheidung auf die „nächſte on erenz“
verſchoben. Die u ngigen und Ammnwſtiſgen
Arbeiterräte von GroßBerlin haben aber am Montag
zen Beſchluß gefaßt, daß die unabhängigen Ab-
geordneten aus allen Parlamenten austreten ſollen. Das iſt eine ſehr erräertWendung in dem Berliner Arbeiterratskonflikt, der
durch das eigenmächtige Vorgehen der linksradikalen
Vollzugsrats mitglieder entſtanden war und ihre Exmiſ
ion aus dem von ihnen in Anſpruch genommenen
taatsgebäude zur Folge hatte. Die Anhänger der Ex

mittierten glaubten, den letzten zus der Regierung
rgendwie parieren zu müſſen und zogen zu dieſem
Zweck ſogar einen Generalſtreik in Erwägung. Die
zanze Jn i ſollte wieder einmal Kuh elegtwerden, weil der unabhängig-kommuniſtiſche Rumpf-
Vollzugsrat Miete zahlen ſoll, und weil die Re
gierung auf einer ordnungsgemäßen Arbeiterratswahl
vhne Vergewaltigung der Minderheit beſteht. Der
wahnwitzige Generalſtreikplan wurde jedoch abgelehnt,
und ebenſo ging es dem Plane eines befriſteten Proteſt
ſtreiks, weil man erkannte, daß die Arbeiterfür ihn nicht zu haben find. Man erfuhr bei
dieſer Gelegenheit, daß die Berliner Arbeiter das
Streiken auf höheren Befehl bis über die
Ohren ſatt haben.

Damit war alſo nichts zu machen. Um aber die
Verſammlung nicht r ergebnislos verlaufen zu
laſſen, nahm man aus Verlegenheit den eben erwähnten
Antrag an. Er geht natürlich von den Kommuniſten
zus, die, Reventlow und Heydebrand zum Trotze, doch

e allerſtrammſten Gegner der Demokratie in Deutſch-
and ſind, und wurde von den Unabhängigen angenom-
men aus der bekannten Schwäche heraus gegen
über allen überradikalen Redensarten. Wenn die Kom
muniſten hohe Töne reden, ſo geht den armen Unab-
hängigen der letzte Reſt von Unabhängigkeit
löten. So unterlagen ſie auch diesmal wieder der

nrit ſtiſchen Hypnoſe und faßten den beſagten Be

Man darf nun geſpannt darauf ſein, welche Folgendieſer Beſchluß haben wird. Man kann vielleicht r
über ſtreiten, ob er für das ganze Reich Gültigkeit hat,
da er ja nur von den Berlinern gefaßt worden iſt. Un-
zweifelhaft aber iſt eben deswegen, daß er für die un
abhängigen Parlamentsvertreter von Berlin unbedingte
Bültigkeit haben muß, ſofern dieſe überhaupt
die Arbeiterräte als eine berechtigte Jn-

anz an erkennen. Jn der Anabhängigen Preſſe
ieſt man alle Tage, daß die Arbeiterräte die einzige

Errungenſchaft der Revolution ſind und daß bei ihnen
beſonders bei den z alle Weisheit und die
ettung aus allen Schwierigkeiten zu finden iſt. Alle

Tage wird die Regierung beſchuldigt, daß ſie den unab
hängigen Arbeiterräten nicht den Reſpekt
entgegenbringe, und der r Konflikt iſt ja
erade daraus entſtanden, daß die Regierung den un

ingten Machtanſp der unabhängigen Arbeiterräte
nicht anerkannt an darf alſo wirklich ſehr
77 darauf fein, ob ſich die Berliner unab-

ängigen Abgeordneten desſelben Majzeſtäts-
verbrechens ſchuldig machen werden, deſſen die Regie
rung beſchuldigt wird, ob ſie wagen werden, ſich dem
ihnen erteilten Befehl zu r VWer in der glücklichen Lage iſt, ſich um Beſchlüſſe
der Berliner Radikalinskis nicht kümmern zu dürfen,
der kann offen ausſprechen, was die armen unab
hängigen b geordneten nur denken müſſen.
Dieſer Beſchluß iſt einfach der heulende Wahn-
t nn. Die e werden auf Grund des demo-ratiſchſten ger der Welt gewählt, jeder über
20 Jahre alte ann ovder iſt wahlberechtigt. Die Kommuniſten ſind gleichwohl Gegner dera eteiligung und der parlamentariſchen en Es
iſt übrigens nicht unintereſſant, daran zu erinnern, daß
auf dem kommuniſtiſchen Parteitag im Dezember 1918
Liebknecht und Roſa Luxemburg mit Entſchiedenheit für
die Beteiligung eintraten, gegen ihre „radikalere“ An
hängerſchaft aber nicht durchdringen konnten. Die un
abhängigen Abgeordneten ſollen alſo irre werden
etwas zu tun, was ſelbſt Karl Liebknecht un
Roſa 2uxemburg in ihrem höchſten revolutio-
närem Fieber immer noch als etwas ſehr Unver-
nün iges erkannt hatten.

Man geht kaum fehl mit der Prophezeiung, daß die
unabhängigen Abgeordneten den ihnen r Be
ſchluß zu dem übrigen legen und dabei Worte murmeln
werden, die nicht nach unbedingter klingen.
Das wollen wir ihnen keineswegs verübeln. Aber wenn
dem ſo iſt, dann in Teufels Namen macht doch endlich
Schluß mit der erbärmlichen Heuchelei, die jeden Aus-
fluß unabhängi Arbeiterratsweisheit wie einen
päpſtlichen Spruch behandelt, dem ſich das ganze Volk,
Geiſtliche und Laien, unbedingt zu fügen hat! Wenn
die unabhängigen Arbeiterräte nicht einmal für die un
W bgeordneten eine maßgebende Jnſtanznd, wie kann man dann verlangen, de die Regierung,

ie doch das ganze Volk repräſentiert, ſie als eine ſolche
anerkennt

Die Berliner Vorgänge wären wohl grianet, auch
die Unabhängigen wieder zu etwas ruhigerem Nach-
denken zu veranlaſſen. Sie könnten dabei zu dem Er-
gebnis gelangen, daß ſchließlich auch für ſie Noske immer
hoch viel beſſer iſt als eine kommuniſtiſche Diktatur.
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Vetleösckte und Kulluſctineweſen

Von Richard Woldt.
Der Betriebsrat hat darüber zu wachen, daß in dem

Betrieb die zugunſten der Arbeitnehmer Vor
riften und die maßgebenden Tariſverträge h

t werden; ſoweit eine tarifliche äg ni
t, im Einvernehmen mit den beteil

ichen Vereinigungen der Arbeitnehmer bei
lung der Löhne und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe, ne
mentlich auch
ohne

bei Feſtſetzung der Akkord- und Stunden-
bei der Regelung des Erholungsurlaubes der

Arbeitnehmer
trieb mitzuwirken.

So lauten einige der wichtigſten nach
denen die Funktionen der Betriebsräte reichsgeſetzlich
regelt werd. ſollen. Wenn wir nun dazu übergehen müſſen,unſere zukünftigen Betriebsräte über das aufzuklären, was
ſie für die Aus ihrer Funktionen benötigen, ſo haben
wir uns zunächſt mit dem Kal auseinanderzufetgen. Die BVetriebsräte ren mitbeſtimmen an der „Feeg
h Löhne“, ſie müſſen alſo kalkulieren können, d.zu derechnen imſtande ſein, wie hoch ſich die Produkti
e belaufen, mit welchem Gewinn das kationsge

abſchließt und welcher Anteil an Lohn dem Arbeiter
zuſteht.

Das Kalkulationsweſen z. B. im modernen Fabrikbetrieb
iſt auch eine Sache, die verſtanden werden muß. Was heißt

alkulation? ne jede Kalkulation iſt die Preisfeſtſtellung
einer Ware, eines Fabrikats. Wenn wir eine n rw
kalkulieren, ſo rechnen wir aus, welche Produktionskoſten

der Arbeit entſtanden ſind.
Aus F Poſten ſetzt ſich nun eine ſolche Kalkulation

r unterſcheiden zunächſt Vorkälkulation und
achkalkulation. Die Vorkalkulation iſt die Vorausbeſtim

mung eines Produktionspreiſes, iſt alſo eine Preisſchätzung.Die Kechteltulatien iſt die Preisbeſtimmung eines Produktes,

nachdem das Fabrikat bereits hergeſtellt worden iſt, bedeutet
alſo eine Additionsrechnung, eine Wertbeſtimmung, die zu
W worden iſt nach den Ergebniſſen der Produk-

n ſe
Ferner iſt zu entſcheiden der Selbſtkoſtenpreis von demVerkaufspreis. Jn dem e er alle die Poſten

mit eingerechnet, die das rikat verurſacht hat, bis es in
die Hände des Verbrauchers gelangt iſt. Der Verkaufspreis
dagegen bedeutet die Summe, die der Käufer zu bezahlen
hat. Die Differenz zwiſchen dem Verkaufspris und den
Selbſtkoſtenpreis iſt der Gewinn. Daher das für den Privat
unternehmer verſtändliche Beſtreben, die Selbſtkoſten eterit
drücken, den Verkaufspreis hinaufzutreiben. Um ſo höher iſt
die Differenz. und zwar der Gewinn. (Freilich kann es auchumgekehrt ſein, vat der Selbſtkoſtenpreis den Verkaufspreis

überſteigt, dann wird bei jedem Fabriket zugebuttert und
das Unternehmen arbeitet mit Verluſt, mit Unterbilanz.)

Aus welchen Poſten ſetzt ſich der Solbſtkoſtenpreis zu
ſammen Aus: 1. Materialwert, 2. Lohn, 3. Fabrikations-
unkoſten.

Der Materialwert iſt meiſt leicht zu beſtimmen: aus den
Lieferungsrechnungen, nach den verbrauchten Gewichtsmen
gen, Größeneinheiten, Qualitätspreiſen oder welchen Maß
ſtab man ſonſt nehmen muß.

Für die Lohnbeſtimmungen ſind ebenfalls keine Schwie
rigkeiten vorhanden. Dafür ſorgt die Lohnabrechung, die
in modernen Betrieben ſehr kunſtvoll durchgeſührt iſt. Für
die Fertigſtellung einer jeden Arbeit iſt der Arbeitslohn
genau vorgemerkt.

Aber die größten Schwierigkeiten macht die Ermitteluüng
der Fabrikationsunkoſten. Darunter ſind alle ſonſtigen Auf
wendungen zu varſtehen, die für die Fertigſollung des
Produktes notwendig waren i Betriebsmate
rialien, Abnusung von Macrchinen, Vetriebsräumen uſw.)
Je komplizierter und vielgeſtaltiger der Betrieb, deſto
komplizierter auch die Unkoſtenfeſtſtellung. Und kier kann der
grobe Kalkulgticnsſchwindel getrieben werden. Man
raucht nur die Unkoſtenſätze recht hoch ein uſetzen. um z

„beweiſen“, daß eine geforderte Lohnerhöhung die Rentabili-
tät, d. h. die Wettbewerösfähigkeit eincs Unternehmers in

rage ſtellt. Jn Wirllichkeit iſt auch die Unkoſtenfrage das
ernproblem einer jeden Kalkulationsunterſuchung. Die

Betriebswiſſenſchaft hat eine umfangreich. Literatur über
die beſten Methoden der Ankoſtenfeſtſtellung entſtehen laſſen.

Hier hat ſich alſo der zukünftige „Betriebsrat“ auf die
Hoſen zu ſetzen! Er hat ſich über Kalkulationsmethoden die
nötigen Kenntniſſe anzueignen und muß imſtande ſein, die
Kalkulgtivn ſeines Betriebes ſachgemäß nachprüfen zu kön-
nen. Das lernt er allerdings nicht in der Agitationsver-
ſammlung, ſondern in ſtillen Stunden ernſter Arbeit hinter
den Büchern und als aufmerkſamer Teilnehmer von Unter
richtskurſen, die für dieſe Zwecke einzurichten ſind.

Wie ſchnell werden hier die Schwadroneure kleinlaut
werden. wenn es ſich darum handelt, nun wirklich als Be
triebsräte praktiſche Arbe zu l.iſten!

e.

Die unobhängigen „Gicge.

Eine faſt ſtändige Rubrik in der unabhängigen
Preſſe bilden die Nachrichten über Uebertr tte ganzer
ſozialdemokratiſcher Ortsgruppen zu der U. S. P. Man
hört dort von
und lieſt Namen, die man nur in einem Speziallerikon
findet. Ziffern werden meiſt ſchamhaft verſchwiegen,
wozu in der Regel wohlbegründete Urſache vorliegen
mag. Daß de unarb ge ſozialiſtiſche Partei nicht
erzählt, wie ſie es macht. darf man ihr nicht übelneh-
men, es gehört zur Taktik. Oft ſind dieſe taktiſchen
Manöver überdem ſo „völkerrechtswidrig“ im ehrlichen
Parteikrieg, daß die Strategen alle Urſache haben, ſich
ihrer zu ſchämen. Wenigſtens Urſache hätten, aber
im mörderiſchen Bruderkampf gegen die Intereſſen der
Arbeiterſchaft ſcheinen ihnen auch die Giftgaſe und
Stinkbomben erlaubt, wenn nur der „Erfolg“ winkt.

Wie ſelbſt die Freunde der U. S. P. über die Ein
brüche in unſere Partei denken, dazu liefert Hans
Leuß, der ſtark mit den Unabhängigen ſympathiſiert,
in der Welt am Montag“ den folgenden Beitrag.
Es heißt da:

„Mit „Erfolgen“ der Unabhängigen im Lager der Mehr
heitspartei iſt gar nichts getan. Solche „Erfckge“ ſind
manchmal Mißerfolge der heimlichen Kirche der Sozialdenmv-
kratie, die ſich aus Mitgliedern in beiden Lagern zuſammen-
etzt; ſind das Werk von unklaren Köpfen, die erſt

einigen Monaten in Theorie und Praxis der Sozialdemo-
ratie hineinge ochen haben. Feulich ſtand in der iheii“u leſen, der Ortsverein der Mehrheitspartei in F rſen-
erg in Neger ſei vollſtändig zu der Unabhängigen

übergetreten. Fürſten gehört z MecklenburgStrelitz, wo
ich Vorſitzender der emokratiſchen Landtagsfraktion bin.
Ta ſächlich r der Gewinn der U i dortl vie unge Leute, von denen einer endenp öffentlich ſich zet Neuheit ſeiner ſozialdemokratiſ Be
n e zu vekannte, daß er in die Organiſation der

eingetreten e um als „Keil“ zu r

e i Shakeer e htung me n eärgert er z die Sozialdemokratie iſt.“

m aneneeeeeeee 60g n uns liebes ges Organ tage
e Meldung h en nacheinande r. Und

was iſt daran? n politiſcher Lump, der einge

wirken.

bei der des Lehrkingswefens im Be J s Ketfr Aue Edel-
trrhe Tkdete un ne hkeſen Telit-

unabhängige Gruppe gebilde men Ge Kdel matht nan in der Preſſe der U. S. P.
e eat einige geeute zum Austritt

taat. Das iſt nur ein Fall von vielen. Viel Ge

rten aus weit entſfernten Landesteilen

ſchrei und wenig, aber deſtä ſchmutzigere Wolle.
Rückkehr zur zweiten Jnternationgle.

Trennung zwiſchen Co ad alen und Kommuniſten
n Ungarnu.

Wien, 26. Auguſt. Wie die „Neue Freie Preſſe“
meldet, war eine der Vorausſetzungen für den Eintritt
der Sozialdemokraten in das Koalitionskabinett die
völlige Abkehr von der rn Plattform. Die
J ielt geſtern eine eFtrerenet r ab,in der beſchloſſen wurde, die 3. Internationale
zu verlaſſen und wer Hpr 2. Jnternatio-nale S ie Verſchmelzung,die unter Bela Khun r dem kvmmnniſtiſchen un
ſozialiſtiſchen Flügel der Partei vorgenommen worden
war, iſt am geſtrigen Tage aufgehoben worden.
Sämtliche Vertreter der ren ausder Parteileitun eden. Nur vier tglieder,die durch das frühere Regime nicht kompromittiert ſind,

verbleiben in der Parteileitung, von der früheren ſo-
ialdemokratiſchen eng nur Garami und

Die Arbeiterſchaft der ganzen Welt ſoll
durch eine Proklamation von dieſem Beſchluß verſtän-
digt werden.

Die reinliche Scheidung, die ſich damit in der unga-
riſchen Sozialdemokratie vollzogen hat, erklärt ſich nur
7 leicht aus der Lage des unglücklichen Landes, das,
es Experimentierens müde, nach einer poſitiven auf-

bauenden Politik verlangt. Dafür iſt innerhalb der
Rätediktatur kein Rum geweſen. Mag es immerhin
Leute geben, die ein ſolches Verhalten als Verrat am
Proletariat beſchimpfen und in den Schmutz zu zerren
verſuchen gerade die ungariſche Geſchichte der letzten
fünf Monate iſt ein Bewe's dafür, wohin das frevelhafte
Spiel mit einer durch planloſe Verhetzung aufgepeitſch-
ten Maſſe führen muß Nachdem Erzherzog Joſef ſeinen
Regentenſtuhl verlaſſen 3 iſt die Bahn für die
volle Demokratie in Ungarn frei, und es
iſt dem Lande nur zu wünſchen, daß alle ſchaffenden
Kräfte ſich zur Abwehr der monarchiſtiſchen
Reaktion und r Wiederaufrichtung desWirtſchaftslebens zuſammenſchlicßen. Daß da-
bei die Sozialdemokraten nicht fehlen wollen und nicht
fehlen dürfen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Die praktiſche Politik in Luzern.
Der leitende Redakteur unſeres Kopenhagener

Bruderblattes „Socialdemokraten“, Borgbjerg, der für
Dänemark an der Luzerner Konferenz teilg nommen
at. berichtet in ſeinem Blatte zuſaminenfaſſend über ſeine
indrücke. Er ſchreibt:

„Die Politik, für die die angenommene Reſolution
Renaudel der Aushruck iſt, entſpricht ganz der praktiſchen
Volitik auf Grund der Marxſchen Prinzipien, wie
ſie in einer langen Reihe von Jahren hier in Skandinavien

führt worden iſt. Es wird darin ausgeführt, daß die
oziäldemokraten alle Kräfte auf die Arbeit, jeder

in ſeinem eigenen Lande. zu konzentrieren haben, um die
größtmögliche Macht zu erringen. Denn wir haben inter-
national genau die gleiche Stärle, wie wir ſie zuvor inner-
halb des nationalen Rahmens erobert haben.

Es herrſcht volle Einigkeit in der Kritik am Ver-
ſailler Frieden. Man anerkannte, daß die Sorial-
demokratie, ebenſowenig wie ſie die Macht gehabt hatte, den
Krieg zu verhindern, imſtande war, den Frieden zu ſchließen.
Die Aufgabe in den kommenden Jahren wird eine energiſche
Arbeit ſür die Reviſion des Friedens und für die demo-
kratiſche Entwillung des Völkerbundes ſein müſſen.

Der Deutſche Wels ſtellte in klaren Worten feſt, daß,
wie der Schwerpunkt der Sozialdemokratie
1871 von Frankreich nach Deutſchland überging. er nun von
Deutſchland nach England und Amerika, die den
Woltmarkt beherrſchen, verſchoben wird. Der Schwerpunkt
der So ialdemcſkratie iſt da, wo der Kapitalismus ſeine
höchſte Entwiklung genommen hat. Jn dieſer Auffaſſung
unterſcheidet ſich die Sorialdemokratie auf des beſtimmteſte
von den Bolſchewiſten, die den Schwerkunft der
Arbeiterbewigung in die primitivſte Geſellſchaft ver-

wollen, wo mon doch am weiteſten entfernt iſt von der
öglichkeit, den Sozialismus zu verwirölichen.

Es wurde Einigkeit in der Stellung zum Bolſche-
wismus erzickt. Eine Kommiſſicn ſoll Unterſuchungen
über ihre Taten anſteſlen und hierüßer dem Jnternationalen
Kongreß berichten. Es herrſchte völlige Einigkeit darüber,
daß die neue Geſellſchaft auf demokratiſche m Grunde
aufgebaut werden muß. Für uns Skendinavier war es eine
große Freude, zu ſehcet, wie die Vertreter der neuen Länder,
Lettland. Eſtland, Georgien, Litauen und Ukraine, völlig
unſere Grundauffaſſung und unſere Anſchauungen über prak-
tiſche Politik teilen

Ueber die deutſchen Anabhängigen und ihre
Gegnerſckaft zur Demokratie ſchweigt Genoſſe Borgbferg.
Aus Taktgefühl. Er will ſich nicht ausdrücklich in den deut-
ſchen Bruderkampf miſchen. Aber ſein Lob der praktiſchen
Politik und ihres Sieges in Luzern ſchließt ungusgeſprochen
herben Tadel für die utopiſchen und antidemokratiſchen
Beſtrebungen wie Wegen der Unabhängigen ein.

Die Unabhängigen und die Kriegsopfer.

Vom erſten an haben die Unabhängigen für
die Annahme des Friedens Propaganda gemacht.
iſt nicht unbekannt, daß dieſe Politik auf die Preſſe und
die Staatsmänner des feindl'chen Auslandes eine für
Deutſchland unheilvolle Wirkung ausübte. Sozialiſti-
ſche Zeitungen Frankreichs mußten ſich gefallen laſſen,

daß ſie bei der Kritik des Friedensvertrages von ihrer
Regierung auf die Stellung der radikalen deutſchen

arlamentsgruppen hingewieſen wurden. Die Unab-
ängigen waren es, die den Kämpfern für einen Frieden
er Gerechtigkeit in Frankreich, England, Amerika und
talien die Waffen aus der Hand ſchlugen. Jhnen
aben wir es zu einem guten Teil zu verdanken, wenn

nichts an den harten Bedingungen geändert wurde.
etzt, da wir den Vertrag unterzeichnet haben, wie

die Unabhängigen es ſo ſtürmiſch verlangten, verſuchen
e natürlich ſeine Folgen agitatoriſch auszuſchlachten.
n der Nationalverſammlung hat Frau Zietz eine großeRede gehalten. in der ſie eine Ziele Beffer-
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r enk Wirklich, lein Leben? Acch, ich habe nicht

der Friegni, der Witwen und Wafkſen
ert. e r ſind unermüdlich beſtrebt, die Leiden

ener Unglücklichen zu mildern. ider ſind wir auch
auf dieſem Gebiete durch den r r
Maße gebunden. Er verpflichtet uns, zuerſt
aller er unſerer Feinde zu bezahlen.
et der zur x ichung dieſer Verpflichtungen nötigen
umme wird ab e was wir unſeren Kriegs

ſeſchädigten und Hinterbliebenen zahlen können. Die
zedauernswerten r des Krieges mögen, wenn die
r r vor ſie hintreten, um ihnen zu ſagen
daß die „kapitaliſtiſ Regierung nichts tut, um ihre
Leiden zu lindern, daran denken, daß dieſe „edlen“
Seelen es waren, die aus agitatoriſchen Gründen die
Unterzeichnung des 22 r forderten, daß
ſie mit ſind daran, daß er Wirklichkeit wurdeund es durch der e x lich iſt, für ſie zu
ſorgen, wie es ihre Pflicht wäre und wie ſie es gern
un möchte.
vebernahme der geſamten Heeresverwaltung auf das

Reid
BVerlin, den 27. Augnſt. Das WTVB. meldet: Das

Heeresverordnungsblatt, das an die Stelle des bisher vom
preußiſchen Kriegsminiſterium herau ebenen Armee-
rerordnungsblatt tritt, enthält eine Verordnung betreffend
Lie Uebertragung des Oberbefehls über alle Teile der Wehr
macht des Reiches, das mit dem Jnkrafttreten der Ver
faſſung dem Reichspräſidenten Ebert unterſtellt iſt, auf den
Reichswehrminiſter Noske. Gleichzeitig iſt die Heeresver
waltung auf das Reich und die Selbſtändig
leit der Heeresverwaltung der einzelnen Länder hat auf-
gehört. Späteſtens bis zum 1. Oktober 1919 ſoll aus der
vorhandenen einzelſtgatlichen Kriegsminiſterien und ſonſtigen
erigneten Militärbehörden das r 1 geſdet werden. Jn der Uebergangzzeit wird ſich Reichs

wehrminiſter zur Führung der Verwaltung der vorhandenen
einzelſtuagtlichen militäriſchen Zentralbehörden bedienen,
die zu dieſem Zweck in ReichswehrBefchloſtellen umge
pandelt werden.

Das Ende des oherſchleſiſchen Seneraſſtreiks.

WVBT. Kattowitz, 27. Anguſt.

in hohem
ie Renten

ireik kann für ſo gut wie en rig gelten. Voll arbeiten
e ſtaatlichen Werke und das Rybniker Rerier. Das
zentralrevier arbeitet ebenfalls voll, bis auf die
Anionienhütten-Gruben, wo nur 30 bis 40 Prozent
arbeiten. Jm Pleſſer Rerier arbeiten durſchnittlich
40 bis 50 Prozent. Die Arbeitsgufnahme der
er öh er3 geſamten Belegſchaftenbeträgt 95 Prozent.
Funkſpruch der deutſchen Regierung über die Lage

in Oberſchleſien.

BVerlin, den 27. Auguſt. Das WTV. meldet: Die
xutſche Regierung hat folgenden Funkſpruch an Alle aufge
geben: Aus deutſchfeindlicher Quelle werden fortgeſeht falſche
Reldungen über die Zuſtände in Oberſchleſten und über die
Freueltaten, die angeblich dort von den deutſchen Behörden
und von den Truppen verübt werden, verbreitet. So meldet
die „Ugence Havas“, daß die Erhebung im Blute erſtickt
werde. Blut fließt in Oberſchleſiten nur zur Abwehr von
Ungriffen der Aufſtändiſchen und ihrer Helfer von diesſeits
und jenſeits der r Die deutſche Regierung hat alsbald
den Befehl gegeben, bei den Maßnahmen zur Unterdrückung
des Aufſtandes mit Mäßigung zu verfahren und die Hin
richtungen einzuſtellen. Dieſer Befehl iſt ein-
dringlich wiederholt worden. Er wird befolgt. Ehe di
Ruhe nicht völlig wiederkehrt und die Arbeit wieder aufge
rommen worden iſt, kann an den Abbau des Ausnahmezu-
ſtandes nicht gegangen werden. Die polniſche Regierung
würde ſich ein Verdienſt für den Frieden und das Wohl der
oberichleſiſchen Vevöllerung erwerden, wenn ſie jetzt auf eine
Sveruhigung der öffenlichen Meinung hinmirkte.

Keine Erleichterungen ſür Dentſch Oeſterreich.

Dern, 27. Aug. Nach Meldung der „Agence Centrale“
s Paris hat der Oberſte Kriegsrat die öſterreichi
ſchen Einwendungen gegen die Feſtſetzung ſeiner
Gren en mit Auenehme des Gebiets von Marburg, das

Pſyhe.

Novelle von Theodor Storm.
Einige Minuten ſpäter lag drinnen im Schuppen die zarte

Leſtalt in ihrer ganzen Hilfloſigkeit auf dem Ruhebette, bis zur
Bruſt von dem roten Umſchlaägetüch der Alten zugedeckt. Zitternd,
ihr lautes Schluchzen niederlämpfend, ſtand dieſe ror ihr: ſie
atte eben ein Leintuch genommen und Hicte ſich an, mit dem
lungen Körper alles vorzunehmen, was ihr von dem einen wie
nn auch von dem andern der beiden Männer eingeſchärft wor
den war. Nur noch einmal bückte ſie ſich, um ihrem Liebling ins
Ceſicht zu ſehen.

Die ſonen Lippen datt fen, und die jungen A
e jungen Lippen en es gerufen, u e jungen Augenh g. voll und lebenskräftig an. „Kathi, ich bin ja nicht er

Un en
Die Alte ſtürzte vor ihr nieder und bedeckte unter hervorl n die d J t i an des harnn

en en. Frölen, Herzenskindchen, was eSie uns für Angſt gemacht enn nun der liebe es er nicht
Und ich räſonierte, ich alle Einfalt, als ich ihn

iuf dem Deich herauskommen ſah!
Das Mädchen ſtreckte mit einer Foen Bewegung ihr diezand enigegen. „Um Gottes will athi, ein willeinen Remnen T ine Sie Rath ſhw
„Frölen, ich weiß ihn ja ſelber nicht; hab' den jungenderrn ja J 7 e er muß St t von hier ſein.
Die junge Geſtalt richtete ſich auf und ſtarrte düſter vorhin indem ſie den Kopf in ihre Hand ſtühte. Kathi, ſagie ſie

i e re er i icht! AchW r nſWeölen, der gute bung Mann; ja e ſein Leben um
Lie gewagt!

„Nun, Hatten Sie nicht beide da verſinken können
e ter n den r r an en e Snginge

5ntlitz, das in Angſt und ar auf ſie herniederblickte.

Von der

Die Preſſeſtelle
es Stgatskommiſſariats Kattowitz meldet: Der General

zum Bezirk Klagenfurt geſchlagen und ciner Volks abſti m-

mung unterworfen werden ſol, zur ü s e wieſen Eben-
ſo wurden alle öſterreichiſchen Vorſchläge bezür lich einer Er-

d der Entſchädigung zurükgewieſen,doch würden die finanziellen Klauſeln noch den Gegenſtand
längerer Erörterungen bilder. Der Oberſte Kriecsrot habe
außerdem Maßnahmen e die deutſcheöſter-
reichiſche Anſchlußbewegung erwegen.

Debatte über den Friedensvertrag in der ſranzöſiſchen
Kammer.

WTB. Paris, 27. Auguſt. Havas. Die Kammer begann
geſtern die Debatte über den Friedensvertrag. Oberſt Alderti
erllürte, es ſei bedauerlich, der Vertrag ſo viel Lücken
aufweiſe, aber er gebe doch Genugtuung für Frankreich und
ſtelle Polen wieder her. Frankreich dürfe ihn gutheißen.
Es finde in ihm

die hohen, edlen Ueberlieferungen
ſeiner Geſchichte niedergelegt. Die durch den Völkerbund ge
gebenen Garantien bezeichnete der Redner als ungenügend.
Zurn franzöſiſch engliſch amerikaniſchen Sonderabkommen be
merlte er, daß dieſes den

Angelpunkt des künftigen Friedens
bedeute. Er müßte aber ergänzt werden durch eine franzö
ſich-italieniſch-belgiſche Allianz, damit ſich Deutſchland nicht
mehr der großen Operationsbaſis lediencn lönne, um ſeine
räuboriſchen Pläne aus uführen. Deshalb müßte dieſe von

Truppen des Völkerbundes beſetzt werden. Damit wäre
der Weltfriede geſichert.

Fournier bedauerte. daß der Friedensvertrag ein einiges
Deutſ ſiland anerkenne, das vor dem Kriere alle Pölker hinter
das Liſt geführt habe, und verlangte die Cinſetzung eines
internationslen Parlaments, das die Einigkeit unter allen
Nationen feſtzuſtel'en imſtande wäre. Die Fortſetzung der
Debatte findet heute ſtatt.

Zu'ammenftüße im Elaß.
Verſnilles, 27. Aug. Noch „Liberts“ kommt es im Elſcß

fortgeſetzt zu Huſammenſtöſen wiſſen franzöſiſ. hen Soldaten
und Einwohnern, die deutſch ſprechen. Sie werden von den
Soldaten mifhendelt, ſo da der Kommendont von Colmar
ſich genötigt ſah. ſtrengſte Strafen anzudrohen, wenn der-
artige Vorſälle ſich wiederholen ſollten.

T T

Jn einem Runzdſchreiben fordert die Zentrale der
K. P. D. ihre Mitglieder dazu auf, gegen den Wie
deraufban die ſchärfſte Agitation zu ent
falten und überhaunt den Frieden, der zwiſchen der
deutſchen und franzöſiſchen Bourgeviſie geſchloſſen wor-
den ſei, nicht zu erfüllen. Es heißt u. a., daß die
Sklavenarbeit, die das deutſche Proletariat für die
Bourgeoiſie der Entente zu leiſten habe. das Mittel ſei,
ihre eigene Exiſtenz zu verlängern. D'e K. P. D. be-
kundet damit den Willen, den Frieden zu ſa-
hotieren ungegachtet aller Folgen, die dasfür das deutſche Proletariat nach ſich
ziehen kann.

Jn demſelßen Rundſchreiben nimmt die K. P. D.
auch der Frage der Betriebsratswahlen
Stellung, an denen ſie ſich beteiligen will, um den
Willen der Arbelterſchaft zum Ausdruck und zur Wirk-
ſamkeit zu bringen, der über die bürgerlichen Staats-
geſetze hinweggeht. Sie verfolgt alſo damit lediglich
propagandiſtiſche Wirkung und will anſcheinend ihrer
beſten Stütte bei der Agitation für die Streiks und
Putſche nichts verluſtig gehen. Die beſonnene Arbeiter-
ſchaft hat Grund genug, darauf zu achten. daß die Be-
triebsräte nicht zum Tummelplatz politiſcher Leiden
ſchaften werden, anſtatt ſich in den Dienſt des Wieder-
aufbaues der deutſchen Wirtſchaft zu ſtellen.

Unabhängige Proteſtverſammlüungen in Verlin.
Anläßlich der letzten Berliner Vorgänge hatte die

nnabhängige Parteileitung am geſtrigen Dienstag-
Abend ihre Anhänger zu einer großen Kundgebung
gegen „Pogromhehe, Militarismus und Gegenrevolu-
tion“ in GroßBerlin aufgerufen. Jn 33 Verſammlun-
en, die zumeiſt gut beſucht waren und von denen 24
n Berliner Sälen und Schulen abgehalten wurden,

ſprachen unabhängige Reöner. Nur die unabhängi-
gen Führer waren wieder kaum vertreten.

Die Haaſe, Ditkimann, Hflferoing und Brerrſchew men
weiter ſchweigen. Sie ſind ſchon ſeit geraumer Zeit wie
von der Rednerliſte geſtrichen. Auch die unabhängigen
Abgeordneten erſcheinen mit wenigen Ausnahmen
nicht mehr auf dem Podinm. Sie ſind wie die theoreti
ſchen Vorkämpfer unten durch. Zudem müſſen ſie ja
etzt ihre Mandate niederlegen. Dann ſchwindet die
eßte Möglichkeit, wieder zu Anſehen und Ruf zu

kommen.
Die Verſammlungen verliefen ruhig und ohne Sts-

rung. Es wurde überall eine ellenlange Reſolution an
enommen, in welcher de u drei Vierteln aus Rechts
ozialiſten beſtehenden Regierung“ gehörig der Marſch

geblaſen wird. Die bisherige Uneinigkeit und die da-
durch hervorgerufene Schwäche des Proletariats genügt
den Unabhängigen noch nicht. Es muß weiter entzweit
und weiter geſchwächt werden. Dann kommt der So
zialismus zum Siege.

Ueberſlüſſige Aufregunges.
Die „Freiheit“ verſucht der Oeffentlichkeit einzu-

reden, daß die im Friedensvertrag vorgeſehene Heräb-
ſetzung der Armee umgangen werden ſoll. Die Nervoſi-
tät, mit der das unabhängige Organ dieſe Frage be-
handelt, enthält wieder einmal vortrefflich ſeine ſchlecht
verdeckten Abſichten. Wenn die „Freiheit“ ſich im ühri-gen darüber wundert, daß einige der ürzlich durch den
Reichswehrminiſter gegebenen IJnterviews nicht auſ das
richtige Maß zurückgeführt worden ſeien, ſo ſoll hier
geſagt werden, daß es Leuten, die Ernſthaftes zu tun
haben, überflüſſig erſcheinen müßte, auf dieſe Unter
redungen einzugehen, nachdem eben erſt ein ähnliches
Jnterview des gleichen Korreſpondenten, das dem Mi-
niſterpräſidenten zugeſchoben wurde, gebührend gekenn-
zeichnet worden war.

Die Falſchmeldungen über die Abſindung für den Kaiſer.
Eine Berliner Korreſpondenz verbreitet entgegen den

ſehr beſtimmten Erklärungen von maßgebender Seite
neuerlich eine Darſtellung, der We in einer Vorlage
über die finanzielle Auseinanderſetzung zwiſchen Staat
und Krone eine Abfindungsſumme für den ehemaligen
Kaiſer angeſetzt ſei, die zwar nicht die von der „Freiheit“
behauptete Höhe von 170 Mill'onen, aber ungefähr die
Hälfte davon erreiche. Dieſe ar als irre-
führend nochmals zurückzuweiſen. Alle Behauptungen
über eine bereits beſtehende Vorlage, über die Höhe der
Abfindungsſumme und über etwaige damit in Zuſam
er ſtehekde Kabinettsbeſchlüſſe ſind falſch und
werden dadurch nicht wahrer, daß ſie immer wieder zu
durchſichtigen Zwecken vorgebracht werden.

ßuſammentritt ver preußiſchen Landesverſammlung.
Wie die „P. P. N.“ zuverläſſig erfahren, tritt die

preußiſche Landesverſammlung am 11. September, zu
nächſt im Ausſchuß, wieder zuſammen.

Ein deutſches Geſundheltsparlament.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir jetzt mehr

als je zur Verbeſſerung unſerer Geſundheitsverhält-
niſſe einer durchgreifenden Geſundheitsgeſetzgebung be
dürfen. Um zu einer ſolchen zu gelangen, iſt die Bil-
dung eines beſonderen Geſundheitsparkamentes erfor-
derlich, da in den politiſchen Parlamenten naturgemäß
zu wenig Mitglieder ſich befinden, die d dem Gebiete
der öffentlichen Geſundheitspflege ſo umfaſſende Sach-
kennkniſſe beſitzen, um die Regierungen zur Durchfüh-
rung einer planmäßigen Geſundheitsgeſetzgebung und
„verwaltung zu veranlaſſen“. Wie aus einem kürzlich
von Dr. A. Fiſcher (Karlsruhe) in der „Münchener
Mediziniſchen Wochenſchrift“ veröffentlichten Aufſatz
hervorgeht, hat dieſer im Jahre 1917 das Reichsgeſund-
heitsamt dazu angeregt, ein Hygieneparlament zu berufen. Da das Amt eboch dieſer Anregung nicht ge
folgt iſt, hat ſich der deutſche Verein für öffentliche Ge-
ſundheitspflege ten einen Hauptausſchuß für
öffentliche Geſundheitsp W zu bilden. Dieſer Haupt
ausſchuß ſoll zu den geplanten Maßnahmen auf den
Gebieten der e äg und -verwaltung, ſoweit ſie
die Geſundheitspflege bekreffen, Stellung nehmen; er
ſoll aber vor allem ſelbſt Geſetzesvorſchläge ausarbeiten
And den Regierungen und Parlamenten unterbreiten.
Der Hauptausſchuß wird e. ſo zu einem deutſchen
Geſundheitsparlament entwickeln.

Die Alte hatte wieder das Tuch genommen und nn iſtg. e erhier harten eerreereee des Mädchens

War es nicht

den und der Alten mit ihrer kleinen kalten Hand.
hat er mich erkannt, kann er mich erkannt haben

kamen, war er mit dem andern drüben auf dem
war es zu weit entfernt; auch iſt er gleich zur
gangen.

das hatte Kiſſen der Ruhebank zurück, die Hände hinten um den
Kopf gefaltet.

ſie; „ich
munter

lungen Gaſt ſchon völlig an
we

„Alte ließ ſie ſo nicht fort; der Kaffee war ja noch heiß, und das

„Kathi,“ begann dieſe wieder, „nein, nicht er, aber ich!
Oh. meine arme Multer!“ Und dabei drängte ſich eine Träne
nach der andern durch die geſchloſſenen Wimpe.n. „Kathil J
J nicht danien! Rie, niemals! Oh, wie unglückli
in T„Nun,“ meinte Kathi begütigend, „Sie brauchen das ja auch

nicht g tun, Frölen; Mama wird das ja alles ſchon beſorgen.“
„Mamal!“ rief das Mädchen.
Mein Eott, Frölen, hat Sie das erſchreckt?“Aber das Kind ſaß da, die nackten Arme vor ſich hingeſtreckt,

in ihrer hilfloſen Schönheit ſelbſt für die Augen des armen alten
Weibes ein bezaube. nder Anblick. „Mamal“ rief ſie abermals.
„Ja, Kathi, die würde es dun; und wenn ich ſie noch ſo viel
bäte, ſie würde es dennoch tun. Kathi, ſie darf es nie erfahren;
verſprich es mir, ſchwöre es mir, Kathi!“ Sie hatte die Arme um
den Hals der alten Frau gelegt, die neben ihr niedergekniet war.

da, ja, wenn Sie nur ruhig werden, ich will ſchwei-
gen wie das Grab.

„Nein, Kathi, ſchwöre es mir rdentlich! Sage: Bei Gott!
daß du ſchweigen willſt.“

„Nun. Frölen: Vei Gott! Es hätt's auch ohne dies getan.
„Jch danke dir, alte Kathi! Aber es war noch einer da,

„Ja, F.ölen, es warRein, nein, nicht ſeinen Namen, Kathi!“ Und ſie verſchloß
„Sage nur,

„Jch glaube nicht, Frölen. Als Sie auf den Deich gegangenFloß. Ragher
Stadt zurückge-

Das Mädchen nickte und legte ſich, wie um auszuruhen, auf

Die Alte war aufgeſtanden „Jch komme gleich zurück,“ ſagte
eh' nur, um dem andern Herrn zu ſagen, daß das Fröten
t, und daß wir keinen Doktor brauchen.“

„Abe: rer t nicht, Kathi!“hen im fe wenn niger Zeit zurückkameder eben damit teſwäfigt ein
ech ſich um den Kopf zu knoten. Aber guteSchnu

Taſſe ſchon gefallen. „Und nun,“ind, da or, li eil en warten wollen, können wir gleich

Aber das Frölen wollte nicht auf dem graden Wege nach der
Stadt zurück; das Frölen wollte den weiten Umweg durch den
Kog machen. Die Alte meinte zwar: „Um Gottes willen, Kind,
wenn Sie ſo bange ſind vor dem jungen Herrn, er wird gleich
von dem Floß herunterkommen; wir warten nur ein Weilchen,
dann iſt er lange vor uns ſchon zur Stadt!“

Aber das Frölen wollte doch nicht.
„Nun,“ ſagte die Alte, „ſo geh' ich mit Jhnen; bei mir zuHaus wartet keiner als mein Sim, und der wartet auch nicht,

der ſchläft unterm Kachelofen; Sie können da nicht allein
gehen. über all die Stege und durch all das Viehzeng hindurch

Aber das Frölen wollte auch das nicht; ſie wollte eben gan
allein gehen. „Kathi, alte Kathil“ ſagte ſie und ſtreichelte mit
ihrer kleinen Hand die runzligen Wangen der alten Frau; „die
Küh' und Ochſen tun mir nichts. Siehſt du bin ja ganz in
Weiß; kein Läppchen Rot an mir!“ Und ſie ſchlug mit briden
Händen das luſtige Sommerkleid zurück. Da iſt ja feſtes Land;
ich laufe raſch hindurch; dann ſchlüpf' ich hinten in unſern Garten.
und ſiehſt du, niemand hat mich geſehen als du, alte Kathi;
und du du haſt geſchworen!“

Die Alte ſchüttelte den Sopf Aber ſchon war ſie zur Tür
hinaus, und wie ein ſcheuer Vogel flog ſie die Grasdecke dere
Deiches hinan und dann ebenſo z an der Binnenſeite wie
der hinunter. Einen Augenblick ſtand e ſie als ſei ſie hier ge
borgen; aber der alte Mutwille, der der Alten gegenüber noch
eben auf ihrem Antlitz geſpielt hatte, war ganz verſchwunden.
Als das ſinnende Köpfchen ſich von der Bruſt emporhob, blickten
die großen Augen faſt mehr als ernſt über die Marſch
niederung, die ſich unabſehbar ihr zur Seite dehnte. Es war
nicht viel zu C dort; zwiſchen den blinkenden Waſſergräben,
die auf eine Strecke hinaus ihrem Auge ſichtbar blieben, ragte
nichts aus der ungeheuren Fläche als die zerſtreut auf ihr weiden
den Rinder und die niedrigen H en, welche don einer
Fenne zu der andern führten; ſie kannte das a ſie hatte es oft

ſſend, auf demfeever. Und jetzt ging ſie, die Stadt im Rücken
chmalen Wege weiter, der zwiſchen den zu ihrer Rechten ſich hin

r Gräben und dem hohen Deiche en führte. Da der
rde

t

ind aus Nordweſt kam, ſo war ſie demſelben hier t alan der Seeſeite des Deiches ausgeſetzt. mee rer trog

hut, den ſie auch jetzt in der Hand ihr ertriſſen und gegen
den Deich geſchleudert; ein paarmal e ſie ſtehenbleiben, um
das flatternde Tuch feſter unter das Kinn z knüpfen. Dann
blickte ſie ängſtlich Hinter ſich zurüch, aber kein Menſch war z

tet lSandem Koge auf. Wer jolgt.)



Ver Verern für dfſenktrehye Geſundyeltsoflege hat ſoe Einladungen zur Vllonng eines ſol-
chen Geſundheitsparlaments verſandt. Den Eintritt in
dieſes Geſundheitsparlament haben neben dem Reichs-
geſundheitsamt, dem Reichsverſicherungsamt, den Medi-
rade mehrerer Gliedſtaaten viele andereehörden und Stadtverwaltungen, ſowie zahlreiche

Zentralorganiſationen, die ſich mit dem Geſamtgebiet
oder mit Teilgebiet der Geſundheitspflege befaſſen, be
reits augemeldet. Aber auch ſozialpolitiſche und ſonſtige
Vereine (insbefondere Gewertſchaften, der Reſchsaus-
ſchuß für Konfumentenintereſſen und anderem), ſowie
n Parteien haben ſich bereit erklärt, an den Ar

eiten des Geſundheitsparlaments teilzunehmen. DerHauptausſchuß wird erimals am 26. Oktober in Wei-
nar zuſammentreten. Nähere Auskunft hierüber ſowie
über die Tagung des Deutſchen Vereins für öffentl ſche
Geſundheitspflege am 27. und 28. Oktober erteilt die Ge
ſchäftsſtelle Karlsruhe in Baden, Herrnſtraße 34.

Begrüßung der heimgekehrten Kriegsgefangenen durch
den Reichskanzler.

WTB. BVerlin, 27. Auguſt. Zur Begrüßung der aus
Serbien im Lager Lechfeld eingetroffenen deutſchen Gefange-
nen ſandte Reichskanzler Pauer an die Lagerverwaltung nach-
ſtehendes Telegramm:

„Den in die Heimat zurückgekehrten, im Lager Lech-
fend verſammelten Kriegsgefangenen ſende ich ein herzliches
Willko men und freundliche Grüße.“

Re Judenpogrome in der Wralne.
Verlin, 25. Auguſt. Der Ukrainiſche Preſſedtenſt

meldet: Auf Grund beſonderer Ermittlungen ſind wir
in der Lage mitzuteilen, daß die in der letzten Zeit
verbreiteten Meldungen über die Judenpogrome in der
Ukraine ſich ſämtlich nur auf. Ereigniſſe beziehen könnendie bereits vor einigen Monaten, hauptſächlich
im Februar und März, ſtattgefunden haben. Die Ur-
a dieſer verabſcheuungswürdigen Exzeſſe, die in der

reſſe vielfach übertrieben werden, ſind auf die Hetz
arbeit niedriger reaktionärer Elemente während dieſer
Zeit des vollſtändigen Chaos in der Ukraine zurückzu
ren Der ukrainiſchen Regierung iſt es aber ge
ungen, durch Wer gi3 Maßnahmen, wie Einführung
außerordentlicher Gerichte und e drei
der Schuldigen, beſondere Militärmaßnahmen, Aufs-
klärung der Volksmaſſe durch Anſchläge und Prokla-
mationen und dergleichen ſeit längerer Zeit in
ihrem Machtbereiche vollſtändige Ruhe herzuſtellen.
Das beſte Zuſammenarbeiten der ukrainiſchen und
jüdiſchen Bevölkerung tritt beſonders während der
letzten Offenſive gegen die Volſchewiſten zutage.

Vevorſtehender Streik der amerikaniſchen Eiſenbahner.

Waſhington, 26 Auguſt. (Reuter.) Die Vertreter der
Arbeiter in den Eiſenbahnwerkſtätten haben der Kontrolleur
der Eiſenbahnen davon in Kenntnis geſetzt, daß ſie eine Rege-
lung ihrer Forderungen auf der von Wilſon vorgeſchlagenen
Grundlage nicht annehmen können und daß ſie unverzüglich

über den Streik abſtimmen werven.

44 r 4 3 v 4 3w J 3 u e e Wten z e e
Kein Gozklaldemeorrat in vor polniſchen
ſchau gemeldet wird, eng nach dem

enträlvollzugoguof ß der P. P. S., daß kein
ſozialdemotra iſchen Partei einen Mintiſterpoſten oder n
leitende Stellung in ein Miniſterium des augenblicklich in der
Bildung begriffenen Kabinetts annehmen kann.

Deutſcher Lehrſtuhl an der Univerſität Wie dieP. P. e ſoll an der Warſchausr Univerſität e
deutſcher Lehrſtuhl für die zzanggri n Theologon errichtet wer

Ferner n

e aus

Wa

den. ben die beiden deuWorff und Spickermann dem Erzbi Kakowski in Waeſchar
üb t, in de ie deutſchen Katholiken idir r n a deſonderen Neuiſhen weiſen den

Vecnſſſes
Neues vom Film. Eine Berliner Filmfabrik i ſo

eben die Verfilmung von Spielhagens „Problematiſche Natu,
ren“ an.

Die Elektriſierung der Golthardbaßn. Auf den Bergſtrecken
der Gotthardbahn ſoll am 1. Mai nächſten Jahres der elektriſche
B.trieb eröffnet werden.

Aus dem „Kladdergadatſch“.
Müller: Rach'n „Vorwärts“ t. itt e Düwell neuen

rdings in Verſammlungen als kommuniſti Agitator uff und
zwar unter dem Namen Engel.

Schulze: Et is nicht das erſtemal, det man unter die
kommuniſtiſchen l eenen Düwell erkennt.

Müller: ber det muß wahr ſind: ajitieren kann der
Engel jedenfalls r rSchulze Und wer uff den Engel hört

Müller: Den holt der Düwell.

Amtſche Bekanntmachungen für Halle d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſher Verkauf von gem. Kaffeemiſchung, garantiert

35 Proz. reiner Vuhnenlafſfee, in der Talamtſchule am Freitag,
den 29. Auguſt. Zugraſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 38 991--74 009 vorm.
von 12 Uhr und nachm. von 2--6 Uhr, ſofern ſie bei der letzten
Verteilung don gem. Kaffeemiſchung noch nicht berückſichtigt
znd. Für jede Perſon eines Haushaltes kann 4 Pfund zum
Preiſe von 75 Vf. für das Viertelpfund abgegeben werden. Der
2ebensmtitelſchein iſt vorzulegen. Abgezählt. s Geld iſt bereit
ju halten.

Der Berkenf von Quark erfolgt am Freitag auf den Ab-
&hniit 15 jür die eingetragenen Kunden bei dem Molkereib ſitzer
kcharſe, Radslf-Hanum-Str. 35. Auf jeden Abſchnitt wird Pid.
abgegeben. Der Preis für Pfund Quark beträgt 70 Pf. Di:
rögetrennten Abſchnitte ſind bis 1. September abzuliefern.

Gtädtiſchee Verfaxf von Käſe in der Talamtſchule am Frei-
tag, den 29. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf werden d'e Jn-
aber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 39 901--42 805
rer von 3--42 Uhr und die Jnhaber der Nummern 42 891 bis
a 66 nachm. von 2 Uhr. Für jede Perſon eines Haushal!es
können 60 Eramm zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben werden.
Der Ledensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
derrit zu halten.

Eſſhſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
ber den Verkehr mit Sübſtoff vom 20. Juli 1916 und der Ver-
gung der Reichszuckerſtekle vom 28. Juli 1917 wird in Er-
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kein Zutritt.
Vorverkeuf: FigarrenGe
ſchäſte NRowack K. Schmidt,

22, Fehhring, Gr.
chluss der Anxeigen- Ulrichſtr. Ecke Alte Prome

Sparales Prama.
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E.Operottenthaater. BI SeNaor noch Kein Kino! Kein Kino! j Freitag. J 22. Auauſt 4.4 Kuiſſührungest Tagiich abend s Uhr Kur o 32378
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Dauerkarten h. Gültigken.

gänzung der Bekanntmachung vom 7. Sept. und 10. Oktober 1916
ſür den Stodlbezirk folgendes angeordnet:

Für 1—-3 Perſonen eines Haushaltes können im ein
Briefchen Süßſtoff (ſogenannte H-Packung), für 4--6 Perſonen
zwei Briefchen, für 7-9 Perſonen drei Briefchen u, w. zum Preiſe
von 50 Lfernigen für ein Brieſchen nach Maßgabe der aufge-
druckken Biinmungen in den Drogengeſchäften eder in den

Bei dem Verkauf hat der
Verkäufer in der Rubrik „Sühſtoſf“ in Spalte 12 des vom Käufer
vorzulegenden Lebensmitelſcheines den Kauf durch Eintre gung
des Datums mit Tinle oder angefeuchtetem Tintenſtiit anzu-
merken. Weiterhin iſt die Marke 386 des Warenbezug:ſcheincs
Nr. 24 ſür je ein Briefchen Süßſtoff abzutrenn n. Die Ab-
trennung des Warenbezugsſche nabſchnittes und vor allem auch
die Eintragung in den Lebensmittelſchein ſind unerlählich und
haben in jedem Tolle zu erfolgen. Die Verkäufer ſind rer-
pflichſet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt-
ernährungsamt, Maretvlatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen
s Tagen urter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zu
wider handlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Ver-
ordnung vom 25. Se t./4. Nov. 1915.

Halle, den 28. Avguſt 1919. Der Magiſtrat.
Amtliche Belanntmacungen ſür Bitterfeld.

„JPJ-—„=—— „I»Pzcmd

Annahme 19 V. Max Schulz Gr. Ul

abends S Uhr

Bunter Abend.
Reziiationga, Pramatiache Saanen., Tanz.

Mkwirkende

Hans Friedrich

als

e Kinder

der Kapelle des Füſil.
Regts. Nr. 36

FEhrenabendck
f. Kapellmſtr. O. Haupt.

Eintrittspreſe:
für Erwachſene 1. M.

.50

Nachzahlung für
Abonnenten 50 Pfg.

J 2

Spezialitäten-Vorstellung statt, dar
ab 7 uhr: Hiausball.

ſtigen Unkoſten, vor allem die hohen Preiſe für friſchmilchend
Tiere( maßgebend, ſodann beſonders aber auch die Tatſache, daß
von den an die Provinz Sachſen angrenzenden Provinzen und
Freiſtaaten mehrere ſchon längſt re für Milch als die
Provinz Sachſen hatten und zum Teil z. B. e Andalt
und beſonders Berlin, noch heute haben. Damit war die große
Gefahr gegeben, daß die Milch aus der Provinz Sachſen heraus-
gezogen und an beſſer zahlende Großſtädte und Jndufſtrieorte
auße. halb Sachſens geliefert wurde; es wäre leicht möglich ge
weſen, die Milchlieferanten zur Weiterlieferung im bisherigen
Umfange an Orie der Provinz Sachſen zu zwingen, wenn die
Milchpreiſe der Provinz dauernd erheblich niedriger als die der

rößeren Rachbargebiete geblieben wären. Es haben deshalb auchFertreter einzelner 6 oßſtadte der Provinz ſich der Ueberzeugung
nicht Lerſchlecen können, daß im Jntereſſe der Aufrechterhalkung

der bishe. igen Milchverſorgung eine Erhöhung der Milcherzeuger
preiſe ſich nicht vermeiden laſſen. Dementſprechend müſſen auch
die Städ e und Landkreiſe eine Erhöhung der Kleinhandelspreiſe J

Gleichzeitig mußte eine Erhöhung
ilch

Der Magiſtrat. Schmidt.

Amtliche Velanntmachungen ſür Veißenfel

9. Butterwoche.
Von Donnerstag mittag ab findet in ſämtlichen Butter

geſchäften gegen Abgabe der 9. Buttermarke Ver von Mar
garine ſtatt. Auf jede Marke werden

80 Gramm zu 58 Pfg.

für Milch rornehmen.
Butter- und Käſepreiſe Fhgen, da dieſe den jeweiligen
preiſen angepaßt ſein müſſen.

Vitterfeld, den 23. Aug. 1919.

Apollo- Theater

8 Uhr! Rur noch 4 Aufführungen. 8 Uhr:

„Die tolle Komtess“.
Operette in 3 Akten von Walter Kouns.

Jnita knmmy Sturm o.
W Ab I. September Gaſtſpiel der hier F

Operetten- Geſellſchaft

Curt OlfersVorverR. 9 u. 7Ur, Sonn' ags ununterbrochen

e n S SSoeben wieder eingetroffen:

Friedrich Engels

r Wasch- Seife W
kauft man am biülligeten bel

Ohto Bornsehein, 6. m. b. H. Mittelstr. 21.

e

richftr., Ecke Gr. Steinſtr. c e S Morgen abend wie üblich das brillante, sehenswerte

ſbawien, cc,Thallasäle. war eDonnorting, den 4. Septemder [919, Extra-Konzert Seste ſo freien Stunden

Wock en ſchrift
voll ſpannender Romane

und Erzählungen.

Preis 20 Pf.
Vrchhdlg. Volksſtimme,
Halee, Gr. Ulrichſtr. 27.
Beſtellungen nehmen alle

Die Entwicklung
des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft.

Preis broſch. Mk. 2,l Die größte Auswahl
Oberregiaseur am Stadttheater Rönigaberyg,

kruher Helle.

Anri Welhavn
Siegfried Kummerehl

Werner Ladwig

Karten zu R. 310, 2.10, 1.05 bei

Moderne, eichen lackierte

ſchlabitome,

mit Matratten ſofort heferbar IIIzür Mk. 1690.
Abert Hartihachtolger

Halle (Saale), Alter Markt 2

Hose
1

für Herren, Jünqlinge u.

Schon für 500 u. noch weniger
bekommen Sie bei uns etwas
canz gediegenes wie Friedens
war. Alles andere wie bekannt
ſtreng reell, tadelloſer Sitz
Auch werden An ger ewendet
O. Heilmaath Sohn,

h Buchhandlung der Volksſtinme.
Sgneiderarbeit binige Beſtellungen nehmen alle Rusträger

entgegen.

222222Praktiziere wieder.

Heinrich Hofhan und Reinhold Roch.

Bei Einkäufen
diiten wir unsere Parteigenossen und Leser
en auf die Inserate in der Volksstimme

en deriehen.

Möbel!
Teſlzahlung
Bequame Zahlungsweise

Soſfortige Lieſerung.

bau Somme

S. Weiss
Leipziger Straße 105/6, am Maorkt.

g LAltes Silber Vollkommen koſtenlos

haſt mehen n eriee

der Revolution
von Erdmann ſen.
dieſem Heſt wird die zum

uin des Volkes führende
Politik der Unabhängigen
u. Kommuniſten geſchildert.

Preis 80 Pfg.
erhalten Sie Preis 0 Austräger entgegen.r u vVoss G eeeeeeel

Knaben enbieten r Löger J J rönzlen n Dr. med. Wald Arzt
modernen dhei, en Ladwig Wuchererste. 72Aeußersle Trogbare d Rhßbranh V e M m. 2 V.

Preiswürdiqkeit Quaoſiſstenl er ran ws ni-tLT-n-“- etellen finden.
e

VetallGüecgermeiste

Hallesche AMetaltgeßeret eneht HRtsmeieter
in daueraue Stehung. Coeuchter aus mit kiené
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Halle, Donnerstag, 28. Auguſt 1919.

e

Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang 4 Nummer 196

Aera Wurm und Aerg éöchmidt in der
Vollsernährung.

Unter den wenigen erfreulichen Symptomen, die als Vor
zoten dafür genommen werden können, dem augenblicklichen
Tiefſtand des deutſchen Volkes eine Zeit des Aufſtieges
folgen wird, iſt die Verbeſſerung der deutſchen Er-
nährung als das hervorſte r anzuſprechen. Dieſe erfreu-
liche Erſcheinung iſt zwar zum Teil eine Folge des Aufhörens der
Feindſeligkeiten, zum nicht geringen Teil aber iſt ſie der Politik
zu danken, die das Reichsernährungsminiſterium unter der Lei-
tung Robert Schmidts getrieben hat.

Als Robert Schmidt am 13. Februar 1919 das Erbe Emanuel
Wurms antrat, waren die Zukunftsausſichten der deut-
ſchen Ernährung geradezu s los. Trotzdem die
Fleiſchverſorgung beiſpielsweiſe im Laufe des Winters auf einalte des Ftiedenslonſum zurückgegangen war, ging die
Wurmſche Politik dahin, die Wochenration ohne jegliche Deckung
zu erhöhen. Ebenſo war die Milchverſorgung immer ſchlechter
zewo. den, und Eier waren ebenſowenig vorhanden wie Hülfen
früchte. Bei dem Rücktritt Wurms herrſchie infolge
ſeines mangelnden Ueberblicks eine große Des-
organiſation der Reichsernährungswirtſchaft, die äußerlich
in einer ſtändigen Minderung der ſtaatlichen Autorität den Pro
duzenten wie dem Handel gegenüber in Erſcheinung trat. Nicht
ablieferung und Schleichhandelerreichten unter
Wurm ihren höchſten Stand.

Schmidt ging dazu über, die Bauern und Landarbeiterräte
ſowie die Genoſſenſchaften für eine beſſere Ablieferung und eine
gerechtere Verteilung zu intereſſteren. Auf dieſem Gebiete iſt noch
keineswegs alles erreicht, aber es ſind vielverſprechende Anfänge,
namentlich durch die Fpirlxvg der z Konſumvereins
genoſſenſchaften geſchaffen worden. Ebenſo iſt im Kampf
gegen den Schleichhandel bereits vieles erreicht worden.
Hier haben die auf Schmidts Jnitiative geſchaffenen Kontroll
kommiſſionen aus Verbraucherkreiſen vielfach Gutes gewirkt.,
Hand in Hand damit ging eine weſentliche Ausgeſtaltung des
Kriegewucheramts, das durch eine große Anzahl von Beamten in
allen Teilen des Reiches ergänzt wurde.

Bei ſeiner allgemeinen Wirtſchaftspolitik aber hat ſich der
Reichsernährungsminiſter bei dem gegenwärtigen Stand derDinge keineswegs auf unabänderliche G nipien feſtgelegt. Wäh-

end er ſeinerſeits darauf ausging, die allgemeine Verſorgung mit
ebens wichtigen Nahrungsmitſeln ſicherzuſtellen, ging ſein
Vemühen auf der ande. n Seite dahin, die Zwangswirtſchaft bei
einzelnen Nahrungs- und Futtermitteln zu lockern. So ſind
im Noufe der letzten Monate viele Artikel aus der Ueberzeugung
heraus freigegeben wo den, daß die Herſtellung einer möglichſt
großen Elaſtizität des Verkehrs befruchtend auf die übrigen Zweige
der Verſorgung wirken würde.

Das zweite wichtige Mittel zur Hebung der durch den Krieg
zeſchwächten Volkskraft war die Deren der Einfuhr-
politik, die auf die Entſchlüſſe des Miniſters hin unler die
Leitung kaufmänniſcher Fachleute geſtellt wurde. Die hierfür ge-
ſhaffene Einfuhrabtelung übernahm den Verkehr mit den Neu
tralen wie mit den Jmporteuren. Da aber die Verbindung mit
den Neurralen zur Schaffung des Defizits der deutſchen Lebens-
nittelverſo. gung nicht ausreichte, wurden im Februar 1919 Ver
zandlungen mit den feindlichen Staaten wegen Ueberlaſſung von
Lebensmitteln eingeleitet. ie führten zum Abſchluß eines Ver-
trags, in dem Deutſchland das Recht für den Abkauf von 300 000
konnen Brotgetreide und 70000 Tonnen Fleiſch und
Fett monatlich zugeſtanden wurden. Trotz allen Wäheungs
und Transportſchwierigkeiten gelang es, die für die Aufrechterhal-
ung der Brot ation erfordelichen Mengen Getreide zu impor-
tieren, auch wurden erhebliche Mengen Kartoffeln aus Hol-
land, Polen und England eingeführt. Das Hauptgewicht wurde
ber auf die Beſchaffung von Fettwaren und Gefrierfleiſch gelegt,
die zunächſt der Bevölkerung einiger Großſtädte und der Jnduftrie
bezirke zur Verfügung geſtellt wurden.

Als eine ſeiner hauptſächlichſten Aufgaben aber erkannte der
krnährungsminiſter von Beginn ſeiner Tätigkeit an die Sen-
ung der Lebensmittelpreiſe. Dies iſt ihm durch die Bereitſtel
lung von 1156 Milliarden Mark, die gemeinſchaftlich durch das
Reich und die Gemeinden zu übernehmen ſind, gelungen. Handelt
es ſich Hierbei zunächſt einmal um eine für drei r gedachte
Maßnahme, ſo gilt die Hauptſorge Schmidts Vorbereitung
eines allgemeinen Preisabbaues auf dem inländiſchen Markt,
deren erſtes Ziel in einer Störung des beſteht.
Hierfür iſt zunächſt einmal ein gerechter Ausgleich der Höchſtpreiſe
und der Produrtionskoſten für Nahrungsmittel beabſichtigt.
Unter der Führung des Miniſters ſind eingehende Unterſuchungen
über die land wirtſchaftlichen Produktionskoſten und Belriebsver-
zältniſſe angeſtellt worden, und ihre Ergebniſſe, die in einer er
Aöhten Preisfeſtſetzung für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe gipfeln,
werden demnächſt zur Veröfentlichung gelangen. Für Fleiſch und
Pieh ſind dieſe Preiserhöhungen bereits bekannt, und in land-
vrr ſchaftlichen Kreiſen herrſcht die Ueberzeugung, daß die
Methode dem Schleichhandel in gewiſſem Umfang das Waſſer ab
jegraben hat und daß im Winter wiederum eine beſſere Be
lieferung mit Fleiſch eintreten wird.

Soweit eine Förderung der Produktion n
Wege der Reichsgeſetzgebung möglich iſt, hat das R. E. M. in
Verbindung mit dem R. A. M. die hierzu nötigen Schritte in die
Wege geleilet. Es wurden Maßnahmen zur Unterſtützung bei der
Ueberführung ſtädtiſcher Arbeitskräfte auf das Land durch De
teilſtellung von Ueberſiedlungsbeihilfen und durch Gleichſtellung
dieſer Arbeiter mit den Selbſtverſorgern

Mit der Landwirtſchaft ſelbſt, die ſich häufig über un
genügende Heranziehung zu den Erörterungen über Ernährungs-
fragen beklagt hatte, wu. den engere Beziehungen angebahnt.Sie fanden ihren Ausdruck u. a. in der Auſnahme von drei wei-

ine rotern der Landwirtſchaft in das Reichsernährungs
miniſterium.
Alles in allem kann geſagt werden, daß ſich trotz den Schwie

rigkeiten, dank der enecegiſchen und zielbewußten Politik des
Miniſters, die Lage der geſamten Ernährung gegenüber dem letz-
ten halben Jahre e beſſer geſtaltet hat. Miniſter r
hat in den von ſeinem Vorgänger durch wenig ſtraffe Leitung
der Geſchäfte und einſeitigſte unſachliche Parteipolitik eichaſſena
undurchſichtigen und gefährlichen Zuſtänden ndlichen nde
geſchaffen. Der e eich zwiſchen der Aera Wurm und der Aera
Schinidt im R. E. M. bildet ein neues ſchlagendes Beiſpiel dafür.
in welchem Mißverhältnis die Agitationspolittkder Unabhängigen zu ihren poſitiven iäe
keht, und es iſt kein öree darüber, wer die größten Verdienſte

um die Linderung der Notlage der Maſſen des arbeitenden Volkes
ſufzuweiſen hat.

Halle und 6hullrefs.
Halle, 28. Auguſt 1919,

Achtung! Funktionäre der 6. P. D.!
Alle Wltändedalbez findet die r angeſetzte Sitzung

ſchon heute unernus abend 8 Uhr

Se ſehr ge al er We

u ſchien Genoſſen gebeten, pünktlich zu erſcheinen.

Mit ParteDer Vorſtand. He re Vorſitzender.

Verein F. den 29. d. M., abends7 Uhr findet im „Künſtlerheim“, Breiteſtr. 31, unſere nächſte Zu
ſammenkunft ſtatt. Alle Jugendfreunde und Freundinnen müſſen
erſcheinen und Gäſte und Bekannte mitbringen. Für Unterhal-

und Spiele iſt geſorgt. Der

S

in schwerer Zeit
wo Nöte und Sorgen den Tageskampf jedes einzelnen
wirtſchaftlich Schwachen ſo bitter erſchweren und die
Kümpfe der Parteien unſer geſamtes polftiſches Leben
ſo ungeheuer aufwühlen, iſt die

„Volksstimme“
der ſicherſte Lehrer und ehrlichſte Ratgeber aller
arbeitenden Volksſchichten. Als ſozialdemokratiſche
Zeitung verficht ſie allezeit die Erneuerung des wirt
ſchaftlichen Wiederaufbaues und die politiſche Ge
ſtaltung der Deutſchen Republik

nach den Grundsätzen sozia-
listischer Weltanschauung.

Zur Erreichung dieſes Zieles ſtellt ſie ſich auf den
Boden der wahren, un verfälſchten und un
antaſtbaren Demokratie, Sie verwirft des
halb alle einſeitige Diktatur- und Ge
waltpolitik. Die „Volksſtimme“ iſt
Kampforgan für allo körperlich und geiſtig
Schaffenden, die gegen Lohn oder Gehalt ihre
Arbeitskraft an Dritte verkaufen müſſen. Unent-
wegt tritt ſie ein für die ſoziale und ökonomiſche
Beſſerftellung

aller Arbeiter, Angestellten
Beamten und Lehrer.

An der möglichſt fruchtbaren Fortentwicklung
unſeres geſamten Geiſtes- und Kulturlebens arbeitet
ſe unermüdlich.

Die „Volksstimme“ ruft
in ihrem Kampfe alle Hand und Kopfarbeiter und
alle Jntellektuellen, die an der Erhöhung und Wiedor
geburt der menſchlichen Art mitzuwirken bereit ſind
zu hingebender, gemeinſamer Arbeit auf.

Sie darf deshalb von Beginn des neuen Monats
ab in keiner Familio fehlen.

ihr oberster Wanilspruch lautet:
Gleiche Pflicht
Gieiches PRechtl

0
Steinkohlen im Ueberfluß.

Unter dieſer Stichmarke ſchreibt der „Vorwärts“: Alle Welt
wer und klagt über die Kohlennot, die, wenn es nicht ge
änge, die Grubenarbeiter und -Magnaten, ſowie die Arbeiter

der Lokomotiv- und Eifenbahnwagen- Werkſtätten eines Beſſeren
zu belehren, kataſtrophale Wirkung haben könnten. Nur die
Kohlenſchieber, dazu die ſchwerreichen Kohlenhamſter, die wer
den weder Not noch Sorge erfahren. Hin und wieder offenbart
b einer doch ſein Geheimnis, ſei es auch auf dumme protzige Weiſe,

n der Jnſeratenplantage der „Voſſiſchen“ ſtand neulich folgendeÄnzeige:

Volle Penſion
ſuche ich f. m. Tochter (ſtudienhalb. in Berlin)
v. 1. Okt. ab m. Fam.-Anſchl. in muſik. guter
Familie. Liefere monatl. 5 Zentner
Steinkohlen gratis u. Zuſchuß an
Lebensmitteln. Offerten erb. u. 5633
Ullſteinhaus, Berlin SW. 68.

„Monatlich fünf Zentner Steinkohlen gratis und Zuſchuß an
Lebensmitteln“ noch über den jedenfalls horrenden Preis für
„volle h 7 hinaus! Da iſt das Leben trotz alles Menſchen
elends ſchon noch lebenswert.

Aufhebung der ſcheinpflicht für Schuhenagden de Ilotienaleet mmlung ſich für die Abſchaffung

der r W von Häuten, Leder und Lederwaren aus
prochen hat, iſt die Aufhebung der Bezugsſcheinpflicht für

waren in den nächſten Tagen zu erwarten.
ſind Maßnahmen in Ausſicht genommen, den Schuhbedarf

der minderbemittelten Bevölkerung zu angemeſſenen Preiſen
ſicherzuſtellen.

e Apollo Theater. Vor ausverkauftem Hauſe kam
im Apollo-Theater zum erſten Male „Die tolle

S Operette in 3 Akten von Bernauer und Schau
zer, Muſik von Walter Kollo, zur Aufführung. Die
r im Apollo Theater i e Geſellſchaft,bis 1. September da iſt, erfreut großerBeliebtheit und errang auch mit dieſem tollen Stück
wieder einen e rfolg. Man wäre ja eigentlich
eneigt, über dies Stück wie über die meiſten der neue-
en Hoppſaſſa-Operetten tefſinnige, philoſophiſche Be

rachtungen anzuſtellen, aber wozu, unſer Volk iſt von
der Kunſt begeiſtert. Der Name dieſer Operette ſagt
ſchon, was man von ihr zu erwarten hat, es geht alles
ein wenig toll, bunt übereck, die Handlung wird veri wert m alles dere z um die Biebe

Natürlich nimmt ſchließlich alles (wie kann es wohl
anders ſein) ein gutes, alle Teile befriedigendes Ende
Mancher alte faule Witz wird aufgewärmt, aber auch
außerdem gibt es Lachſtoff in Ful und Fülle. Die mil
akrobatiſchem Geſchick ausgeführten ine die oft drei-
mal wiederholt werden mußten, und die angenehme
Muſik Kollos trugen viel mit bei zu dem vollen Erfolg
und dem Beifallsſturm des ganzen Hauſes. Die Haupt-
darſteller wurden nach dem zweiten Akt förmlich mit
Blumen überſchüttet, einige von ihnen hatten ſie au
l l Sturm als Jutta war im Spiund Geſang vorzüglich, ihr Partner, Walter Scholzals Walter von Hagenau, fiel dagegen etwas ab. Karl
Waterſtradt dagegen war mehr auf der Hbhe, er
übertrieb zwar ein wenig, hatte aber das ganze Haus
z ſich, ebenſogut war auch Hertha Janowitz als

elly. Die übrigen Darſteller mögen ſich mit dem Ge-
ſamtlob beſcheiden. Etwas matt war Franz Kleiber
als Präſident und Julius Twerdy als Johann.
Kapellmeiſter Joſef Beer hatte ſeine Kapelle gut im
Schuß und auch der Chor gab ſich redliche Mühe, ſeine
Schuldigkeit zu tun. „Die tolle Komteß“ wird
jedenfalls noch viele ausverkaufte Häuſer im Apollo-

Theater ſehen.
Die Wahlen zum Provinziallandtag finden für die StadtHolle am s nachmittag in einer außerordentlichen Stadt-

verordnetenſitzung ſtatt. Der Provinziallandtag beſteht aus 139
Abgeordneten, von denen der Regierungsbezirk Merſeburg 57.
Regierungsbezirk Magdeburg 54, Regierungsbezirk Erfurt 28ſtellt. z die Stadt Halle ſind 5 geordnete zu wählen
Gegenüber dem früheren Wahlrecht iſt inſofern eine Veränderung
eingetreten, als der Magiſtrat nicht mehr mit zu wählen hat,

rn die Wahlen haben die Stadtverordneten allein zu er-
igen.

Wie das „revolutionäre“ Volksblatt kapitaliſtiſchen Gold
ſchneidern den Steigbügel hält. Jn ihrem blinden Eifer, den
verhaßten Mehrheitsſozialiſten eins auszuwiſchen, haben ſich die

Schreibleuchten am Volksblatt von dem „Illuſtriertenkapitaliſten“
Ullſtein ganz gehörig aufs Glatteis ren laſſen. Das Titel-
blatt der letzten „Berliner Jlluſtrierten“ hat es den „Ethikern“
in der Volksblattredaktion angetan. Sie vollführen ob dieſer
„Begebenheit“ einen Zeilentanz, bei dem ſie gen rig aus
erutſcht ſind. Der t Kapitaliſt ſtein konnte

g und Nacht vor Lachen nicht ſchlafen, wenn ſämtliche Zei-
tungen auf ſeinen Leim eingingen und für ſein Blatt mit dem
ſchmierigen Titelbild ſo glänzende Reklame machten, wie eben
unſer „prinzipienfeſtes“ Volksblatt. Wir glauben nicht, daß die
Preſſe ſich dazu e wird, denn ſo etwas kann ſich ja nur
unſer halleſches Volksblatt leiſten, deren Schreiber, wenn ſie nur
den Namen Ebert oder Noske hören. ſich blind kläffen und dabei
bis über die Ohren in die plumpeſten Fallen der Kapitaliſten
reklame hineinrutſchen. Der telepathiſch veranlagte Volksblatt-
ſchreiber kennt natürlich die kleinſten Einzelheiten dieſes „Vor-

lles“ und erzählt ſeinen gläubigen Leſern mit der ernſteſten
Niene,der Welt, von dem „philiſtröſen Lächeln“, das die Ebert-

Noske bei Aufnahme der „beſtellten“ Bilder aufgeſetzt haben, um
die Arbeiter zu „ärgern“ uſw. Das Weltblatt muß aber immer
wieder zeigen. was für n Philiſter ſeine Spalten voll
ſchmieren. Bei Herausga der betreffenden Nummer der
„Jlluſtrierten“ ſchrieb unſer Nürnberger Bruderblatt: Es war
ein fein ausgeheckter Streich und es wird dem Verleger der „Jllu-
trierten Zeitung“ einen guten Batzen Geld eingebracht haben

s Bild, das Ebert und Noske in Badehoſen zeigt. Natürlich
wird es für die Oppoſitionsparteien guter Agitationsſtoff ſein
Die Rechtsſtehenden werden von mangelndem Anſtandsgefühl be
ſonders des Reichspräſidenten ſprechen und die Brüder von ganz
links werden ſagen, der „Bluthund“ Noske habe ſich ſeine Sünden

den feierlichen Vereidigungstag in Weimar,
wirklich, wir find in einer Art wieder ganz erfreut,
können, daß dem demokratiſchen Herrn Ullſtein ſeine Ueberzeugungein lohnendes Geſchäft iſt. Wenn es ein alldeutſches Blatt ge
weſen wäre, hätten wir dieſe Gemeinheit noch mit dem dieſer
Partei eigenen Anſtand entſchuldigt. Der Demokrat Allſtein, dasſchmalzigſte Pariſer Revolverblatt hat bis jetzt noch keine Kar
katur Poincares gebracht, doch ihm blieb es vorbehalten, mit ge
et Bildern den 21. Auguſt lächerlich machen zu wollen.
Jawohl, das Bild iſt gefälſcht. Eine vier Perſonen zählende
Gruppe, unter denen ſich die beiden Abgebildeten befanden, wurde
im Mai 1919 ohne Ahnung der Aufgenommenen geknipſt. Man
hat Ebert und Noske herausretouchiert und dabei wurde das
„ſchöne“ Bildchen er deere, Schon vor Wochen verſuchte
ein illuſtriertes Blatt die Fälſchung zu veröffentlichen, doch wur
den damals die Platten n mt. Es blieb alſo Herrn Ull
ſtein, dem Geſchäftsrepublikaner. die „Ehre“, die wir ihm gönnen.
Einen vernünftigen Menſchen irritiert ſein Reichspräſident in
Badehoſen abſolut nicht. Er ſcheint er ganz geſund zu
ſein und wird alſo lange leben. Schließlich wenn man ſich bei
gewiſſen Leuten prüde benehmen ſollte iſt, wenigſtens nach
einem Gerücht, auch Wilhelm der Letzte nackt auf die Welt ge-
kommen und hat auch ſchon Badehoſen angehabt. mals ver
diente Herr Ullſtein noch mehr Geld als Monarchiſt und wir
hatten alſo nicht die Untertanenfreude, zu ſehen, ob er feſte
Waden hatte.

Verlegung der Funktionärſitzung. Wir weiſen nochmalsauf die Kopfnotiz hin, daß die e nicht re
ſondern heute Donnerstag abend im Gewerkſchaftshaus, Zimmer
14, ſtattfindet.

pheit.Die Bauſto
Bauſtoffe hat der J für die genehmigten Wohnungsbauten angeordnet. Zu Wiederherſtellungs-
arbeiten können für eine Bauſtelle monatlich 400 Kilogramm Kalk
und 300 Kilogramm Zement auf eine Dringlichkeitsbeſcheinigung
der zuſtändigen Bauſtoff-Beſchaffungsſtelle und auf Grund der
von der Ortsbehörde beglaubigten Beſcheinigung des Bedarfs
vom Landrat freigegeben werden. Jn Städten mit über 10 000
Einwohnern vollzieht der Gemeindevorſtand die Freigabe von
Kalk bis 400 Kilogramm und Zement bis 300 Kilogramm bet
Rachweis des Bedarfs. Die bisherige Freigabe von 5000 Mauer
ſteinen auf Grund ortspolizeilicher Beſcheinigung iſt aufgehoben
worden. Es werden jetzt nur noch 3000 Mauerſteine auf Grund
einer von der Ortsbehörde beglaubigten des Be
darfs vom Landrat oder einer gleichartigen Verwaltungsbehörde
der außerpreußiſchen Bundesſtaaten gegeben. Nur in Städten
mit über 10 000 Einwohnern gibt der Gemeindevorſtand ſelbſt
bis 3000 Mauerſteine bei Nachweis des Bedarfs frei.

Zur Marmeladenverſorgung. Aus Verbraucherkreiſen
kommen lebhafte Befürchtungen 7 Ausdruck, wie es im bevor
ſtehenden inter mit der armeladen verſorgung
eigentlich gehalten werden ſoll. Urſprünglich hieß es man beabſichtige wie im Herbſt des Vorjahres, die für Marmelade be-

nötigte u zu beſchlagnahmen. Daneben war von
Obſtmus die Rede, das mangels Zucker bisher noch nicht zu
Marmelade verarbeitet werden konnte. Nach Mitteilung amt-
licher Stellen hat man nun wohl Vorbereitungen getroffen, um
dieſes Obſtmus mit dem Zucker neuer Ernte oder mit Apslands
ucker u verarbeiten. Von der Herſtellung von Marmelade ausSbſt neuer Ernte aber hat man inzwiſchen nichts mehr ge

bört, und es macht den Eindruck, als ob das Reichsernährungs
miniſterium hier mit ſeinen Plänen auf Erfaſſung der erforder
lichen Obſtmengen nicht habe durchdringen können. Man

tftellen zu

Eine Rationierung der

werſtanden hat. ſich durchzuß
daß im preußiſchen l die Vertrrein land wirtſchaftlicher Produzentenintereſſen wieder einmal es

n wollen. Man hat die Sache akkurat für den 21. Augrß



ens die Marmelade, diegenügt weni g zur Deckung des dringend-R Hoffentlichaus der alten Obſternte hergeſtellt wir
ſten Bedarfs an Brotaufſtrich.

Schwerer Zuſammenſtoß. Geſtern abend fand in der Neuen
omenade, an der Waiſenhausmauer, zwiſchen einem Straßen

motorwagen und Geſchirr ein Zufammenſtoß ſtatt. Hierbei
wurde der Führer des Geſchirrs und ſeine Ehefrau, die beide in
der Schoßkelle 2 derart verletzt, daß ſie mit dem Kranken-
wagen dem Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt werden mußten.

Selbſtmord. Geſtern vormittag hat ſich auf dem Südfriedbof
männliche Perſon erſchoſſen. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht

ang in der Nähe der Peißnitzſpitze geſtern abend ein unbe-
nntes Mädchen in die Saale. Von einem mit einer Gondel

in der Nähe befindlichen Telegraphenarbeiter wurde es aus dem
Waſſer gezogen und ans Land gebracht. Wiederbelebungsverſuche
waren von Erfolg. Da das Mädchen ohne Beſinnung blieb,
mußte es der Klinik zugeführt werden.

Unfug mit Sprengkapſeln, Geſtern abend wurden in der
Trothaer Straße 3 Sprengkapſelr auf die Straßenbahnſchienen
gelegt, die beim Ueberfahren zu. Exploſion gebracht wurden. Es
iſt niemand zu Schaden gekommen. Die Täter ſind noch nicht
ermittelt.

Stadttheater. Der Vorverkauf für die am Montag, 1. Sept.,
ttfindende Vorſtellung „Siegfried“ hat deute begonnen. Ad
ontag werden die Karten für die weiteren Tage der kommen

den Woche ausgegeben. Die Kaſſe iſt geöffnet an Wochentagen
von 10-—2 Uhr, an Sonntagen und bei Doppelvorſtellungen von
10-—-1 Uhr, ferner eine halbe Stunde vor Beginn einer jeden
Vorſtellung.

Jm L(ollo Theater finden durch das Cölner Metropoltheater
zur noch 1 Aufführungen der reizenden Operette „Die tolle
Komteß“ mit Frl. Emmy Siurm a. G. in der Titelrolle ſtakt.
Am 31. Auguſt gebt unwiderruflich die letzte Vorſtellung des
erfolgreichen Caſtſpiels rer ſich. Am 1. September beginnt die
dier beſtens dekannte Curt Olfersſche Operetten-
n ihr Gaſtſpiel Der Vorverkauf zu dieſen Vor-
ſtellungen iſt im Tbeoterbureau bereits eröffnet.

Bad Wittekind. Morgen, Freitag, nachmittag 3 Uhr
findet Kurkonzert von der Kapelle des Füſilier-Regts. Nr. 36 und
abends 8 Uhr von derſelben Kapelle ein Extrakonzert als
Ebrenabend für den Kapellmeiſter Otto Haupt
ſtatt. Beide Vortragsfolgen enthalten Werke erſter Tonmeiſter,
außerdem gelangt im Abendkonzert eine Tonſchöpfung von Otto
Haurt zum Vortrag. Möge dem allen Wittekindbeſuchern be
kannten Leiter der Kurkonzerte, der mit unermüdlicher Aus-
dauer ſeine Aufgabe als Dirigent erfüllt, ein volles Haus be-
ſchteden werden.

Durch die Mitwirkung der Männerchor-Liedertafel war die
Vortragsfolge des geſtrigen Abendkonzertes der 36er im Bad
Wiltekind beſonders rei haltig ausgeſtaltet worden. Sie ent-
dielt vornehmlich Werke erſter Tonmeiſter. Orcheſtervorträge,
Männer- und gemiſchte Chöre a eappella wechſelten miteinander
ab. Außerdem wirkten Sänger und Kapelle zuſammen bei den
Vorträgen der Männerchöre aus der Oper „Der Trompeter von
Säkkingen“ und bei dem Terzett aus der Oper „Das Nachtlager
in Granada“. Jn dem Terzett wurden die Solopartien von
Fräulein Luiſe Naundorf und den Herren Max Schulze und
Werner Lau in anerkennenswerter Weiſe zum Vortrag gebracht.
Unter der ſicheren Stabführung des Liedermeiſters Hermann
Schulze erklangen die Chöre in ſinnreicher Phraſierung und reiner
harmoniſcher Zuſammenwirkung, ſo daß den zahlreich erſchienenen
Zuhörern ein außergewöhnlicher Genuß bereitet wurde. Kapelle
jnd Sänger ernteten nach jedem Vortrage reichen Beifall.

Aus der Probin;.
Bildungsausſchüſſe im Vezirk.

Wir fordedn un Genoſſen im Bezirk auf, an allen denn r n in ſollte, Bildungoausſchüſſe
s rufen.rn in Halle, von dem Material undls Zentrale gilt der Bezirks-
die nötigen Anxregungen erhalten ſind. Schon beſtehendevildengenn ü n ine Adreſſe baldmöglichſt dem Bezirks-

Bildungsaus Alls Zuſchriften an den Bezirks-
3

uß an.Bildungsaus an deſſen itzenden, Genoſſen Max
beydewigz, i Geoßze 17, zu richten.

die Vertrauensmänner der Bergarbeiter für den Bezirk
Halle und der Kaliarbeiterſtreik.

Am Sonntag, den 24. Auguſt, fand in Cöthen eine w
tonferenz des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands, Bezirk
Halle ſtatt, die mit den Drahtziehern im Halleſchen Bezirksberg-

arbeiterrat gan nete.Den Berict der Bezirksleitung erſtattete Kam. Garbe.
Dieſem iſt zu entnehmen, daß der halleſche Bezirk gegenwärtig
der ſtärkſte des ganzen Verbandes iſt. Die Mitgliederzahl betrug
am Ende 1918 16 994 und ſtieg bis e Ende des 2. Quartals
1919 über das Doppelte, auf 34 421 Mitglieder. Unter anderem
wies Garbe auf die letzte Konferenz am 23. März hin und ſtellte
under lebhafter Zuſtimmung der in der erwähnten ar und
heute wieder anweſenden Delegierten feſt, daß das halleſche olks
blatt den Bericht vollſtändig verdreht habe. Jn kurzen und ſach
lichen Ausführungen ſtreifte er den Generalſtreik der Kaliarbeiter
und wies auf die jetzt ins Leben gerufene Union hin. Zum Schluß
mahnte er die Delegierten, auch wenn ſie geneigt ſeien, irgend
einen Angeſtellten los zu werden, trotzdem geſchloſſen am Ver-
band der Bergarbeiter Deutſchlands feſtzuhalten.

Jn der Diskuſſion ſprachen 23 Delegierte, die alle ihrem
Herzen Luft machten gegen das unverantwortliche Verhalten des
r Peters. Faſt alle erklärten, daß ſie nach den Erfahrun-
gen e die lügenhaften Streikberichte der Ueberzeugung ſeien,
daß der Streik kein wirtſchaftlicher war, ſondern ſich lediglich um
die Zertrümmexung der altbewährten Kampforganiſation des
Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands gehandelt habe. Dies
ſei zur Genüge bewieſen dadurch, daß die Zentralſtreikleitung
(Bezirksbergarbeiterrat Halle) wozu auch ein Herr Tribuſch ge
hört, Referenten in verſchiedenen Verſammlungen unter falſchen
Ramen hat ſprechen laſſen. So wurde von Kaatz-Bernburg feſtge-
ſtellt, daß einer dieſer „Vielgenannten“, ein angeblich früheres
Verbandsmitglied, in Hannover als Schäfer, in Staßfurt als
Braunsdorf und in Bernburg als Mitglied des Bezirksberg-
arbeiterrats Halle, Tribuſch geſprochen hat. Ferner ſoll er
andernorts als Richter, Balke u. a. Namen aufgetaucht ſein.
Keiner der Diskuſſionsredner hieß es gut, daß irgend ein Ange
ſtellter abgeſägt werden ſoll. Sie vertraten die Meinung, wenn
auch längſt nicht allen Wünſchen Rechnung getragen werden
konnte, daß die alten wettererprobten Organiſationsleiter bis zum
heutigen Tage ihre Pflicht erfüllt haben. Die Ausführungen aller
ſelten in der Forderung: Hoch der Verband! Nieder

e Union!Kam. Undeutſch ging auf mehrere Fragen und Wünſche einund gab zu, daß es Afet e der PF icklung unſeres Be
zirks nicht möglich war, allen Wünſchen der Zahlſtellen und Belegſchaften ehntns zu tragen. Sodann r er näher auf die
Urſachen des Kaliarbeiterſtreiks ein und ſchilderte die geradezu
ſrivole Handlungsweiſe der Peters und Konſorten. Der ſattſam
bekannte Bezirksbergarbeiterrat Halle habe zum Generalſtreik
aufgeſchürt, nachdem es endlich gelungen war, durch langwierige

andlungen einen einheitlichen Tarif für die g te deutſche
Kallinduſtrie affen. Durch die lügenhafte Vorſpiegelung,

e Teil der Kaliwerke bereits im Streik ſtände,de er an es tatſächlich fertig, einen Teil der Werke zur Still

r e m einen TeeV uns er die politlegung zu bringen rbandsleitung forderte vor dem Zu
jammenbruch die Streikenden auf, die unbekannten Streikleitun
gen nicht entwiſchen zu laſſen, um ſie zur Verantwortung ziehen

zu können. Aber kaum war unſer Flugblatt heraus ſo gingſchon wrrvungen ein, daß die ehe eeteheeee
den vorhandenon Geldern verduftet waren. Man ſcherte ſich c
nicht, den Streikenden in verſchiedenen Verſammlungen 25 Pfg.
Eintrittsgeld abzuknöpfen, um ſie für perſönliche Zwecke zu ver
wenden. Er beantwortete eine beſonders geſtellte Anfrage „o
die Löhne der Kaliarbeiter unter den Löhnen der übrigen Berg-
arbeiter des mitteldeutſchen Reviers die Tarif-
löhne nicht unter, ſondern über dieſen ne tehen. Ueber die
neugegründete „Union“ müſſen unſere dahin aufgev wegen zie leigin o eng ärkt und den Unter
nehmern Waſſer auf ihre en rDie Anregung von Kam. Undeutſch, baldigſt Lehrkurſe für
die Betriebsräte einzuführen, wurde einmütig gutgeheißen. Zum
Schluß wurde die Zahl der durch den Streik gemaßregelten Arbei
ter feſtgeſtellt, für die ſich die Bezirksleitung im Intereſſe ihrer
Familien mit allen Mitteln einſetzen will. Der Bezirksleitung
wird weiter Vollmacht für Herausgabe eines Flugblattes gegen
die Hetzereien des Peters und Konſorten gegeben. Nach einem
mit allſeitigem Beifall aufgenommenen u ort des Kame-
raden Meier Bernburg wurde die ruhig und ſachlich verlaufene
Konferenz geſchloſſen.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Der Vor-
ſteher gibt eine Anzahl Eingänge, unter anderen die Ablehnung
von 500 Mark zur Beihilfe für den Empfang unſerer heim-
kehrenden Krigsgefangenen in Altengrabow, bekannt. Die Ver-
waltung vom Durchgangslager Altengrabow erklärt, daß keine
Gefangenen nach dort kommen, weshalb die Summe in Merſe
burg verwandt werden ſoll. Die Verſammlung iſt damit ein-
verſtanden. Es folgt der erſte Punkt der Tagesordnung Ab-
rechnung des Arbeiterrates über die ihm zur Verfügung ge-
ſtellten Mittel. Es ſind insgeſamt 9300 Mk. bewilligt, davon
gehen jedoch nur 6963,80 Mk. zu Laſten der Stadt, die Rech-
nungslegung iſt geprüft und in Ordnung befunden worden, worauf
die vom Berichterſtatter vorgeſchlagene Entlaſtung erteilt wird.
Ein Antrag der Demokraten auf Einſtellung der Zablung weiterer
Gelder wird nach kurzer Ausſprache zurückgezogen. Hierauf wird
Beſchluß gefaßt über die Gewährung von Ueberteuerungszu-
ſchüſſen an d'e Rentengutsgeſellſchaft (47 Häuſer) und des Arbeiter
Bau- und Sparvereins (49 Häuſer). Erſtere Summe beträgt
316 500 Mk. und letztere 192 444 Mk. Ein bürgerlicher Stadt-
vater warnt vor allzu großen Ausgaben und gibt ſeinen peſſi-
miſtiſchen Gefühlen Ausdruck. Der Erſte Bürgermeiſter zerſtreut
dieſe Bedenken, indem er nachweiſt, daß die Stadt keine andere
Möglichkeit, Unterkünfte zu ſchaffen, beſitzt. Auch unſer Genoſſe
Krüger weiſt nach, daß die Mittel notwendig ſind und durch
Erfaſſung der Kapitaliſten bei der Steuerfrage neue Gelder be-
ſchafft werden müſſen. Es werden die Steuerdrückeberger jetzt
verſchwinden müſſen, um einer gerechten Steuerverteilung Platz
zu machen. Jm nächſten Punkt wird auf Antrag des Bericht-
erſtatters die Mehraucgabe für den Haushalt der Allgemeinen
Verwaltung von 2434 Mk. bewilligt. Nachdem wird ein An-
trag des Magiſtrats und der Verwaltungskommiſſion ange
nommen, wonach die ſtädt. Veamten eine Aufwandsentſchädi gung
in der Höhe der ſtaatl. Bewilligung erhalten, nur mit dem Vor
teil, daß die Stadt die Summe den Beamten auf einmal be
willigt. Ebenſo bekommen die erſt kurze Zeit Beſchäftigten, je
nach Dauer, für jedes Jahr der Summe. Die nächſte Vor
ſage erſucht um Entſchädigung für den Verluſt von Lohn oder
Gehalt an die Stadtverordneten bei der Teilnahme an den
Sitzungen des Plenums und der Kommiſſionen. Der Bericht
erſtatter beanlragt, den Beſchlüſſen von Halle in dieſer Frage
beizutreten, das heißt eine Pauſchallumme zu zahlen. Der An-
trag des Stadtv. Mahlo, dieſe Angelegenbeit der Wahlkom-
miſſion zu überweiſen, wird angenommen. Hierauf kommt ein
Antrag unſerer Fraktion, begründet durch Genoſſen Krüger,
der die Einführung von elektriſcher Beleuchtung der Straßen ver
langt, zur Sprache. Da bei uns die Beleuchtung ſehr traurig
iſt, ſo muß dies nur begrüßt werden. Der Magiſtrat tritt dem
Antrag ebenfalls bei und ſtellt ſogar eine Erweiterung in Aus
ſicht. Der Antrag und die dazu nötigen Mittel werden ein
ſtimmig i Es werden ungefähr 38 Brennſtellen in
Frage kommen, die an Koſten 15 000 Mk. erfordern; als Unter
haltungskoſten ſind 12 000 Mk. vorgeſehen. Außerhalb der Tages-
ordnung kommt eine Eingabe der Eiſenbahner zur Verhandlung,
die nach den Verſprechungen der Regierung eine Herabſetzung
der Preiſe der Nahrungsmittel fordert. Bürgermeiſter Herzog
gibt Aufklärungen und ſtellt feſt, daß die teuren Nahrungsmittel
(ſolche ſind die von der Stadt eingekauften, ohne daß dieſe aber
beim Verkauf irgend einen Gewinn erzielt) nur beſchafft worden
ſind, um die Not zu lindern. Herrn Stadtrat Lan ger (U. S. P.)
hat es ein Bericht der Volksſtimme angetan, der die ſchlechte
Verſorgung Merſeburgs kritiſierte; er ſagte, der Einſender jei
politiſch nicht ernſt zu nehmen. Herrn Langers „politiſche
Ueberzeugungsfeſtigkeit“ in Ehren, aber wer poli-tiſch ernſt zu nehmen iſt, überlaſſen wir dem Urteil der Merſe
burger Einwohner. Unſer Berichterſtatter wird ſeine Stellung
noch näher beleuchten. Herr Langer erklärt ſogarbeſſer veriorgt wie andere Städte. Genoſſe Krüger zog Ver
gleiche und ſtellte feſt, daß die Eiſenbahner anderer Städte beſſer
verſorgt worden ſind, und was dort möglich iſt, geht auch hier
zu machen. Als irrig bezeichnet er die nſei beſſer r Herr Langer mag die Bevölkerung ſelbſt
fragen. Es iſt doch ſchwerer, praktiſche Arbeit zu leiſten als wie
früher nur kritiſieren. Eine Anfrage über Kohlenbeſchaffung
muß leider negativ beantwortet werden. Stadtrat Fiedler
ſtellt aber Maßnahmen durch Holzeinkäufe in Ausſicht, um die
Not zu lindern. Stadtov. Mahlo fragt um Aufklärung ver-
ſchiedener Gerüchte über Holzeinkäufe für ſtädtiſche Bauten durch
den Stadtbaurat an. Der Erſte Bürgermeiſter ſowie die Stadt-
räte Bauer und Fiedler ſtellen feſt, daß die Gerüchte völlig
unwahr ſind, im Gegenteil der Reid der Konkurrenz (Bau-
firmen) dieſe Gerüchte geſchaffen hat. Es iſt feſtgeſtellt, daß
das Holz einwandfrei iſt und Herr Stadtbaurat Zollinger
durch den vorteilhaften Einkauf der Stadt viel Geld geſpart hat.
Genoſſe Krüger begrüßt die Jnitiative des Stadtbaurates auch
inſofern, als es den Anfang der Kommunaliſierung bedeutet und
unſerer Unterſtützung ſicher iſt, zumal nur die Profitgier einiger
Bauherren die Triebfeder ſolcher Anſchuldigungen ſind. Magi-
ſtrat und Stadtväter hießen alle getroffenen Maßnahmen als im
Intereſſe der Stadt für glücklich und notwendig. Zum Schluß
wird die Zeit für die Neuwahl der unbeſoldeten Stadträte und
der Deputalionsmitglieder bis 31. Oktober 1919 verlängert.

Querfuri. Wie ein Sozialdemokratſeine Ehre verteidigt. zir hatten neulich von dem
ſauberen „Genoſſen“ und Stadtverordneten Jakob berichtet.
Die Notiz iſt durch verſchiedene Blätter gegangen und t als
ine dtn in der di gen „Quexrfurter Zeitung“ erſchienen.

Der ſchneidige U. S. PMann erboſte ſich darob ſehr, ſtürzte in
das Geſchäftslokal der Zeitung vnd zwang den Verleger unter
BVedrohung mit einem Revolver, den Namen des
Einſenders zu nennen. Der Mann ſcheint ſonderbarr
Begriffe über „Freiheit der Preſſe zu haben und die Zuſtände,
die er uns bringen will, werden grell durch dieſe Wild- Weſt Tat
beleuchtet. Hoffentlich nimmt ſich nun der Strafrichter dieſer An
eiegenheit an, denn die Freunde und Anhänger dieſes „ſauberenGeneſen bieten alles auf, um den Diebſtahlsfall als eine harm

loſe Sache darzuſtellen und ſcheuen vor keinem Mittel zurück die
Oeffentlichkeit in dieſem Sinne zu beeinfluſſen.

Zeuge Käſeverkauf. Auf Abſchnitt 149 je 100 Gr.
Tilſiter Käſe zu 65 i in der ſtädtiſchen rViktoria- Promenade 8, am Freitag, den 209, d. na tadon 22 ihr Nr. 4891-—6. 3-4 Uhr Nr. 5261 6440,
Nr. 5441 bis Schluß.

e uſt eine vonrufe Werſanm lung ſtatt, in der Gen.
neüber die politiſche Lage Deutſchlands referierte. el

er die politiſche Lage rine

ein. In ver Biskuſſion meeke
der ſrüher bei der U. S. P. war. Er bedauerte die Spaltana in
der Arbeiterbewegung und ging dann auf die Friedensbedingun-

gen ein. Rachdem er noch viel verworrenes Zeug verzapft hatte
kam er mit etwas Vernünftigen an. Er forderte die vielen, be

b dert in Deliſſch noch vorhandenen nicht freigewerlſchaftüch
organiſierten Arbeiter auf, den zie Gewer walten anzu
a ießen. Dieſen Ausführungen 4 Gen. Krüger in
einem Schlußwort an und for e noch bei den „Gelben“ vor

bliebenen Arbeiter auf, ſich den freien Gewerkſchaften anzu
Der reiche Beifall zeigte ihm die Zuſtimmung der An

Axs ler Welt.
Köni Der Mörder Blaus verhaftet, Der

Lederarbeiter Max Leuſchner aus Berlin, der als pt
an dem politiſchen Morde des Jnſpektors Vlau in Be

tracht kommt, wurde von der hieſigen Kriminalpolizei in der
Wohnung des Kommuniſten Lang, wo er ſich unter falſchen
Ramen verborgen hielt, verhaftet.

Gewerlſchafthes.
Der Reichstarif in der Holzinduſtrie,

ſchlie
weſenden

Die Entwicklung des Tarifvertragsweſens hat da führt,daß der 377 Holzarbeiterverband im Frühjahr die ahres

der Arbeitge eichstarifm den Entwurf für einenunterbreiteie. Dieſe bekundeten aber keine große Neigung einen
Tarif abzuſchließen. Sie bewilligten zwar im April beim Be-

der Verhandlungen eine Teuerungszulage, ſchoben aber die
eratung des Vertragsentwurfes unter allerlei Vorwänden

immer wieder hinaus. Schließlich erklärten die Arbeitgeber, daß
die zu gewährenden Lohnzugeſtändniſſe von der Geſtaltung der
Arbeitszeit abhängig ſei und da eine unmittelbare Verſtändigung
darüber nicht zu erzielen war, wurde auf ihren Wunſch das Reichs
arbeitsminiſterium angegangen, durch r darüber zu
entſcheiden. Das Schiedsgericht entſchied im Sinne der Arbeiter-
orderungen. Die Unternehmer lehnien dieſen Spruch aber ab.
unmehr gingen die Holzarbeiter örtlich vor. Jn den letz'en

Wochen wurden eine ganze Reihe von Tarifverträgen in einzelnen
Städten und ganzen Landesteilen abgeſchloſſen. So ſtanden die
Dinge als das Tarifamt für das Holzgewerbe am 11. Auguſt zu
ſammentrat. Für die Führung von ertragsverhandlungen iſt
das Tarifamt nicht zuſtündig, aber es mußte 9 nun mit derFrage des Reichstarifes beſchäftigen. Das Ergebnis der Bera-
tungen machte es möglich, die Zentrale Verhandlungskommiſſion
zur Wiederaufnahme der Verhandlungen einzuberufen. Am
20. a trat dieſe Kommiſſion unter Leitung der beiderſeitigen
527 vorſtände zuſammen. Am Abend 22. Auguſt war der

deichstarif im weſentlichen fertiggeſtellt. Einige Fragen blieben
noch offen, da über ſie keine Verſtändigung erzielt wurde. Siewerden dem Tarifamt unterbreitet deſſen iſheidun chon im
Voraus anerkannt iſt. Bei dieſer Sachlage konnte beſchloſſen wer
den, ſämtliche Streiks und Ausſperrungen aufzuheben. Der
Reichstarif erneut die Klaſſeneinteilung Städte. Die Ar-
beitszeit wird in der Tarifklaſſe J auf 46, in Klaſſe II auf 47und in den veſtlichen vier Klaſſen auf 48 Stunden in der Woche
loglegt Ab 15. November beträgt die Arbeitszeit in den
K an J und II 46, in den Klaſſen III und IV 47 und in den
Klaſſen V und VI 48 Stunden. Die Teuerungszulagen betragen
ab 15. November in Klaſſe I für Facharbeiter 35, für Hilfsarbei-
ter 30, für Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter 25 Pfennig2 Stunde, dasſelbe gilt e glaß II. Jn Klaſſe III und IV

etragen die Sätze für Facharbeiter 30, für Hilfsarbeiter 25 und
für Arbeiterinnen und Jugendliche 20 Pfennig. Jn Klaſſe V
und VI erhalten Facharbeiter 25 i Hilfsarbeiter 20 und
Arbeiterinnen und Jugendliche 15 Pfennig Zulagen. Die Stun-
denlöhne betragen in Tarifklaſſe

I II r V V VIDurchſchnittslohn 2,85 2,556 2,30 2,15 2,00 1,90
Mindeſtlohn 2,456 2,226 2,10 2.00 1,90 1,60
drei Tage und nach jedem weiteren Jahre einen Tag, bis ſechs
Tage gewährt. Die Zahl der Lehrlinge ſoll ein Drittel der Fach
arbeiter nicht überſteigen, ſie erhalten im 1. Lehrjahr ein Zwöolf-
tel, im 2. Lehrjahr ein Achtel, im 3. ein Viertel und im4. Lehrſahr die Hälfte des Durchſchnittslohnes eines Facharbeiters,

Jm Deutſchen Holzarbeiterverband hat eine Urabſtimmung
mit 95 446 gegen 54 269 Stimmen die Verbandstagsbeſchlüſſe
betr. Erhöhung der Beiträge und der Säge der Streikunterſtützung
beſtätigt. Von 305 892 Mitgliedern hauten ſich nur 150 675
49,3 Prozent an der Abſtimmung beteiligt. Die Abrechnung des
Holzarbeterverbandes für das erſte Quartal 1919 ergibt 2 599 550
Mark Geſamteinnahmen und 2792 925 Mark Geſamtausgaben,
alſo eine Mehrausgabe von 203 366 Mark.

Jm Verband der Buch und Steindruck- Hilfsarbeiter wurde
durch Urabſtimmung zum erſten Vorſitzenden mit 13 138 von 22 585
abgegebenen Stimmen E. Pucher gewählt

Wiederherſtellung der Metallarbeiter-Jnternationale. Jn
der Sitzung des Zentralkomitees der Schweizer Me-
tallarbeitergewerkſchaften, die in Gurten bei Bern
am 23. Auguſt ſtatfand, und an der Delegierte der belgiſchen,
öſterreichiſchen und deutſchen Metallarbeitergewerkſchaften als
Gäſte teilnahmen, beſchloß der Kongreß der Schweizer Metall
arbeiter, der ſeit Freitag im Volkshaus zu Bern tagte, die
Wieder e 72 des Jnternationalen Ver-
bandes der Metallarbeitergewerkſchaften. Der

n e e e h meex 1920 in Born feſtgeſetzt. Der weizer Metallarbeiter-verband übernahm die Einberufung der Zeug

Ewngeſandt.

(Für die Veröffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion
keinerlei Veranlwortung)

n der Nationalverſammlung wurde dieſer Tage über da
und Kapitulanten-Abfindungsgeſez beraten Insbe-

n trat der Herr Reichswehrminiſter warm für dieſe Herren
ein.

Ferien werden allen Beſchäftigten, w. halbjähriger Tätigkeit

für meinen Teil meine, dieſe Herren hätten genug ve
dient während des e. Wer hat denn uns Kameraden, die
wir uns 6 und 7 Jahr in einem Stück beim Militär für wenig
Pfennige rumplagen mußten, abgefunden. Wir kamen zu Hauſe,
der Anjug von Motten jerfreſſen, 6 bzw. 7 Jahre nichts verdient,
vielmehr noch die paar Groſchen von Muttern zugeſetzt. Wir muß
ten uns erſt wieder an unſeren Beruf gewöhnen, ich meine die
könnten die Herren auch, wenn nur der gute Wille da iſt. Dens
ich kenne verſchiedene, die hatten ein Handwerk gelernt und ein
zelne waren ſogar mit Pferden und Dchſen umgegangen. Alſwarum nicht wieder ſo? Bei meiner Entlaſſung helm ich natür

lich den ſchönſten geflickten und verwaſchenſten Anzug mit. Zu
guterletzt liege ich jettt auch noch ſeit 17 Wochen krank zu Hauſe.
dies alles iſt meine A bfindung na nnnterdtogeng/ S riger
Dienſt und Kriegszeit. H., Schkölen.
Verantwortlich jür den geſamten redaktionelen Teil Max T ſür

don r r n Wunſere Leſer und Wir b bei en
erzeigen in das er rte i r

ein Herr Habermannm,

le
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